
Digitizbd by Google 




tfibrarn of 




priurcton llnibcröitn. 

(Ürluabrth Jtoututation. 



Digiiized by Google 





Maturitätsfragen 

aus 



Geschichte undYaterlandskimde. 



Von 



Dr. Egid v. J'ilek-Wittinghausen, 

k. k. Realaehulprofesaor in Wien. 



Wien und Leipzig. 
Franz Deuticke. 

1905. 



Digitized by Google 




I 



Verlags-Nr. 1090. 




K. u. k. Hofbnohdrucker Fr. Wluiker & Scbiekardt, Br (Ina. f 



Digitized by Google 




Vorwort. 



Der Zweck dieses Büchleins ist, dem Kandidaten der Reife- 
prüfung bei der Durcharbeitung des großen und mannigfaltigen 
Stoffes der allgemeinen und österreichischen Geschichte, sowie 
der Vaterlandskunde gewisse Leitlinien und Hilfen an die Hand 
zu geben, die ihm die Wiederholung erleichtern sollen. Es ist kein 
Lehrbuch oder Handbuch, am allerwenigsten ein bloßer Auszug 
aus größeren Lehrbüchern, sondern ein Lernbuc.h. In mehr- 
jähriger Tätigkeit an Gymnasien und Realschulen hat sich der 
Verfasser genügend davon überzeugt, daß die Schwierigkeiten, 
welche den jungen Leuten die oben erwähnten Fächer bieten, 
vorzugsweise darin liegen, daß ihnen oft die richtige Fähigkeit 
des Disponierens und Gliederns mangelt. Es wird in sehr vielen 
Fällen zu viel auswendig und zu wenig inwendig gelernt. Nun 
gibt es allerdings gewisse Zahlen und Bestimmungen, die man 
sich gedächtnismäßig aneignen muß, wenn der erarbeitete Studien- 
stoff nicht in Trümmer zerfallen soll; allein das mechanische 
Auswendiglernen einer langen Reihe von Herrschernamen und 
Jahreszahlen, Berggipfeln mit Höhenziffern usw. hat gar keinen 
Bildungswert. Es kommt vielmehr darauf an, den Stoff so zu 
gruppieren und nach gewissen Gesichtspunkten durchzuarbeiten, 
daß er sich dem Verstände und nicht bloß dem Gedächtnis 



einprägt. 

Das vorliegende Buch versucht eine solche Gruppierung. 
Selbstverständlich handelt es sich hier keineswegs darum, den 
fließenden, lebendigen Stoff in einzelnen „Fragen“ erstarren 
zu lassen ; der eine wird nach diesem, der andere nach 



jenem Gesichtspunkt gliedern, je nach dem Grade der Be- 
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deutung, den er den einzelnen Partien des Stoffes zumilit. 
Doch scheint es mir weit wichtiger zu sein, daß eine solche 
Verteilung, die einen gewissen subjektiven Charakter tragen 
muß, überhaupt vorgenommen wird; das Wie ist doch schließ- 
lich eine mehr persönliche Sache. Dementsprechend wurde 
auch beiden einzelnen „Fragen“ nur in allgemeinster Weise der 
Stoff Umrissen, vieles bloß angedeutet, manches minder Wichtige 
überhaupt unterdrückt, wie es in der Natur eines solchen Hilfs- 
buches liegen muß. 

Für die Durchsicht der Korrekturen hin ich Herrn Dr. Lex 
in Cilli zu besonderem Dank verpflichtet. 

Wien, Weihnacht 1904. 

Dr. E?id y. Filek. 
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Allgemeine Geschichte. 

Altertum. 

Griechische Geschichte. 

1. Welches sind die Grundlagen der griechischen Kultur! 

Die älteste Periode der griechischen Kultur (1500 — 1200), 
als raykenische bezeichnet, kennen wir aus Schliemanns 
Ausgrabungen (Troja, Orchomenos, Mykenai, Tiryn). Mittel- 
punkte waren die Nordküste Kretas und die Ebene von Argos. 
Die despotische Regierungsform, die mächtigen Grabbauten, der 
reiche Goldschmuck und der Totenkult deuten auf rege Beziehun- 
gen zum Orient. Durch die Wanderungen der Thessaler nach 
Thessalien, der Dorier nach dem Peloponnes und gegen die Süd- 
westküste Kleinasiens und anderer Stämme nach Westgriechenland 
wurde die alte Kultur zerstört und in Kleinasien, der Wiege des 
sogenannten „Griechischen“, entwickelte sich im Verkehr mit 
dem Orient neues Leben. Die Stämme des nordwestlichen Klein- 
asien und der Nachbariuseln nannten sich A o 1 i e r, die der 
Mitte Ionier, die des Südens Dorier. Aus den aus der nörd- 
lichen Urheimat mitgebrachten Sagen in Verbindung mit ver- 
schiedenen Eroberungskämpfen entwickelten sich die Sagenkreise 
der Ilias, der Odyssee und der Argonauten, der t h e- 
banische Sagenkreis u. a., denen viel Historisches zugrunde 
liegt. Nach Beendigung der Wanderungen im 9. und 8. Jh. v. Chr. 
erscheint neben dem König ein mächtiger und ehrgeiziger Adel, 
der das Königtum endlich beseitigt; in Kleinasien entwickelten 
sich Stadtstaaten, die dem Adel eine demokratische Ver- 
fassung abzwangen. Mit Benutzung der lydischen Erfindung des 
Geldes entstand hier ein lebhafter Handelsverkehr und 
zahlreiche Kolonien; AI i 1 e t kolonisierte im Marmara- und 
im Schwarzen Meer (Handel mit südrussischem Getreide, Thun- 
fisch) und durch den engen Verkehr mit Ägypten, Lydien ; 
Persien entstand eine reiche geistige und materielle Kultur 

Filek, MaturitUtsfrageu a. Geschichte u. Vaterlanilnkumle. X 
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(Anfänge der Geschichtsschreibung und Naturphilosophie). Zu- 
gleich kolonisierten die Isthraosstaaten den Westen des Mittel- 
meers, das reiche dorische Korinth gründete Syrakus, Korkyra, 
Potidaia: ebenso besiedelte Megara Sizilien, Chalkis die 
Chalkidike und Rhegion in Unteritalien, Zankle, Katana, Himera 
und Cumae in Kampanien. Agina ist durch Münzen, Maße und 
Gewachte bedeutend: Achäer gründeten Sybaris und Kroton, 
Phokäer setzten sich in Südfrankreich fest. So erweiterte sich 
abermals das Weltbild; der Grieche fühlte sich dem fremden 
„Barbaren“ überlegen; Aufzeichnungen des Rechtes 
fanden statt, endlich folgte eine Tyrannis, wie die des 
Kypselos und Periander in Korinth, des Theagenes in Megara, 
des Kleisthenes in Sikyon. Durch den Aufschwung von Handel 
und Gewerbe, an dessen Betrieb sich der Adel immer mehr 
beteiligte, litt der Ackerbau und die Kleinbauern, da das ein- 
geführte Getreide billiger war als das heimische ; dazu kam eine 
steigende Erhöhung des Zinsfußes. Der Adel war somit dem 
kleinen Bauer wie dem aufstrebenden Bürgerlichen in gleicher 
Weise verhaßt und beide Teile strebten nach den dem Adel 
allein vorbehaltenen politischen Rechten. Aus diesen wirt- 
schaftlichen, geistigen und politischen Grundlagen entwickelt sich 
die Rivalität der einzelnen griechischen Stämme. Das frucht- 
bare Land und die reiche Inselwelt lockte zu Handels- und Ent- 
deckungsfahrten (Odyssee), die schöne Lebensfreude des Südens 
begünstigte die bildende Kunst. 

2. Wie entwickelte sich die athenische Demokratie l 

Die Sage schreibt dem athenischen König Theseus die 
Vereinigung der bisher getrennten ionischen Gemeindeverwal- 
tungen, der Marathonischen und Athenischen Ebene mit der von 
Eleusis, zu. Der Opfertod des K o d r u s soll dem Königtum ein 
Ende gemacht und die Adelsherrschaft an seine Stelle 
gesetzt haben; in historischer Zeit bestanden neun Archonten, 
deren erster (ßjtdirvfiog) dem Jahre den Namen gab, während der 
zweite die priesterlichen Befugnisse des Königs besaß (ßaoi).fvg) 
und der dritte im Krieg den Oberbefehl führte (itoXijMtQXOS)- 
Die sechs anderen waren Vorsitzende der Geschworenengerichte 
(d-to^iod-i-TCu). Über Mord und Totschlag richtete der auch aus 
Adeligen gebildete Areopag. Später teilte man das Land in 
48 Naukrarien (Kreise), die je ein Kriegsschiff zu stellen hatten. 
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Um (MO v. Chr. unternahm Kylon mit Unterstützung seines 
Schwiegervaters Theagenes den Versuch, die Alleinherrschaft zu 
gewinnen ; doch dieser mißglückte und Ivylons Anhänger wurden 
getötet. Der Adel mußte die Familie der Alkmeoniden, die solche 
Blutschuld über Athen gebracht hatten, für ewige Zeiten ver- 
bannen. Hierauf zeichnete angeblich Drakon die geltenden 
Gesetze auf, wählte den schuldenfreien Besitz zur Grundlage 
seiner neuen Einteilung und erklärte alle Athener, die im Besitz 
einer Hoplitenriistung waren, zu Bürgern. Da aber die Besitzlosen 
die Aufteilung des Landgebiets verlangten, erklärte Solon, 
Archon i. J. 594, alle Schulden, die auf dem Grund und Boden 
hafteten, für aufgehoben, entfernte die Pfandsäulen und verbot, 
auf den Leib zu borgen (Seisachtheia). Um dem "Mittelstand 
zu politischen Rechten zu helfen, teilte er die grundbesitzenden 
Bürger in 4 Klassen nach dem Vermögen und Einkommen ein 
(1. Klasse = Fünfhundertscheffler, jährliche Ernte an Getreide, 
Öl und Wein ; 2. Klasse = 300, 3. = 150, 4. weniger als 150). 
Die drei ersten Klassen waren zum Kriegsdienst verpflichtet ; 
alle über 20 Jahre alten Bürger hatten das Recht, die Volks- 
versammlung zu besuchen, die Beamten zu wählen und Uber 
Staatsangelegenheiten abzustimmen. Die Archonten und Schatz- 
meister wählte man aus der ersten Klasse, den Rat der 400 
aus den ersten drei Klassen. Das Los bestimmte die Teilnehmer 
der Heliäa oder des Geschworenengerichts; der Areopag 
blieb bestehen. Durch die Volksversammlung und die Heliäa 
gelangte also das Volk zur Herrschaft. Auf Erziehung und 
Unterricht, sowie auf Teilnahme aller Bürger am öffentlichen 
Leben ward großes Gewicht gelegt. Um 560 schwang sich 
Peisistratos zum Alleinherrscher auf, knüpfte Beziehungen 
zu auswärtigen Staaten an und begründete Athens Einfluß im 
ägäischen Meer. Sein Sohn H i p p i a s wurde 510 durch die 
Spartaner vertrieben, doch gelang es Kleisthenes, die Demo- 
kratie durch eine neue Landeinteilung in 30 Bezirke und 
10 Phylen, durch Erweiterung des Rates auf 500 Mitglieder, 
dessen Geschäftsführer 10-mal im Jahre wechselten, Demo- 
kratisierung aller Behörden und endlich durch den Ostraki s- 
mos, der durch 6000 Stimmen jedermann zu zehnjähriger, 
ehrenvoller Verbannung zwingen konnte, wesentlich zu stärken. 
Die junge Kraft des geeinigten Staates errang große Erfolge im 
Kampf gegen Sparta, Theben, Chalkis und Ägina. Themi- 
stokles gestattete den Theten Zutritt zu den Ämtern, Perikies 

1 * 
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nahm dem Areopag seine politischen und richterlichen Befugnisse, 
führte Diäten für Beamte und Geschworene ein und bezahlte 
den armen Bürgern das Eintrittsgeld ins Theater aus der Staats- 
kasse. So war das Volk Herr des Staates, die Demokratie 
vollendet; Athen gebot Uber 50 — 60.000 waffenfähige Bürger, 
300 Kriegsschiffe, einen großen Staatsschatz und ein Reich, das 
die Inseln und Küsten des ägäischen Meeres umfaßte. Die Bundes- 
kasse wurde nach Athen gebracht, dieses zur stärksten Festung 
ausgestaltet, das Gebiet in fünf Steuerbezirke eingeteilt (das 
attische Reich). Im Westbecken des Mittelmeeres schlug 480 
G e 1 o n von Syrakus bei Himera die Karthager, sein Bruder 
Hieron bei Cumae die Etrusker, Perikies gründete Thurii in 
Unteritalien. 

3. Was ist über den Verlauf der Perserkriege zu sagen { 

Die Perser hatten seit der Eroberung Kleinasiens durch 
Ivyros griechische Untertanen ; so konnte D a r i u s bei seinem 
Feldzug gegen die Skythen die Bewachung der Isterbrücke 
griechischen Fürsten anvertrauen (Histiäus), wobei Miltiades, der 
für die Zerstörung derselben gesprochen hatte, beim König in 
Ungnade fiel. Um 500 hatte Aristagoras von Milet einen 
Aufstand der Ionier angezettelt, der von Athen und Eretria 
unterstützt, aber nach anfänglichen Erfolgen von den Persern 
mit Gewalt unterdrückt worden war. Athener hatten an der 
Plünderung von Sardes teilgenommen ; deshalb sandte Darius 
492 v. Chr. seinen Feldherrn Mardonios gegen Griechenland, 
doch scheiterte seine Flotte am Berge Athos. 490 landeten D a t i s 
und Artaphernes bei Marathon, wurden aber durch das 
Genie und die Tapferkeit des Miltiades geschlagen. Nach dem 
unglücklichen Zug gegen Paros und dem Tod des Miltiades 
leitete Themistokles den Staat, ließ vom Erträgnis der 
Silberberg werke im Laurion eine große Flotte bauen, bemannte 
sie mit den Mitgliedern der vierten Klasse und machte dadurch 
Athen zur ersten Seemacht Griechenlands. Aristides, der 
vor den politischen Folgen dieses Schrittes zurüekscheute, 
wurde ostrakisiert. Im Jahre 480 nahm Xerxes, der Sohn des 
Darius, den Kampf wieder auf ; auf Seite der Gegner standen 
nur die Isthmosstaaten, Athen und der Peloponnesische Bund 
unter spartanischer Führung. Die delphische Priesterschaft riet 
vom Angriff ab. Zwar errang die griechische Flotte bei Arteraision 
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einige Vorteile, aber im Fasse bei Thermopylä fiel Leonidas 
mit seinen treuen Spartanern, das persische Landheer zog nach 
Attika und die Stadt Athen wurde preisgegeben; doch gelang 
es dem Themistokles, der persischen Flotte bei Salamis (480) 
eine furchtbare Niederlage zuzufügen. 479 fiel die Landschlacht 
bei Platää, in der Mardonios den Tod fand, und zu gleicher Zeit 
errang der Spartaner Leotychides im Vorgebirge Mykale 
einen vollständigen Sieg Uber die Perser. Themistokles ließ trotz 
des Widerspruches der Spartaner Athen befestigen, und da sich 
Sparta vom Perserkriege zurückzog und Pausanias sich in hoch- 
verräterische Pläne einließ, so wurde die Hegemonie zur See 
an Athen übertragen 1477) und der attisch-delische Seebund 
begründet. Kimon vertrieb die Perser aus Thrakien, wollte 
aber auch gute Beziehungen zu Sparta horstellen ; dadurch fiel 
Themistokles beim Volke in Ungnade und floh nach Persien. 
Kimon siegte am Eurymedon 466 über Flotte und Landheer 
der Perser und aus dem delisehen Seebund ward das attische 
Reich. Nochmals gewann die Flotte Kiinons, der im Felde 
gestorben war, einen Sieg bei Salamis auf Cypern und 
Per i kl es schloß 448 einen Frieden mit den Persern ab. Durch 
die glorreiche Besiegung des überlegenen Feindes war das Gefühl 
der Macht und Stärke, sowie das religiöse Pimpfinden des Volkes 
gestärkt, sein Gesichtskreis erweitert und eine neue, herrliche 
Blüte der Kunst und Literatur hervorgerufen worden. 

4. Welche Bedeutung besaß das Perikleisclie Zeitalter! 

Der Höhepunkt altgriechischcr Kultur ist das Zeitalter des 
Perikies, der als Feldherr, als Bundesschatzmeister und als 
Leiter der öffentlichen Bauten, durch sein großartiges Redner- 
talent und seine gewaltige Persönlichkeit tatsächlich Athen 
beherrschte. Die Bevölkerung (Vollbürger echt ionischer 
Abkunft, Metöken, fremde Mitbewohner der Stadt, und Skla- 
ven als Diener, Arbeiter, Gewerbegehilfen) war durch Handel, 
Kunstindustrie, Gewerbe usw. zu Wohlstand gelangt. Adel und 
Bürgertum begannen sich zu versöhnen, die Priesterschaft 
konnte das kräftige, freie Volk nicht unterdrücken, doch stieg 
wegen des glücklichen Ausganges der Perserkriege der religiöse 
Sinn der Bürgerschaft. Die Geschichtsschreibung för- 
derte H e r o d o t (Perserkriege), die dramatische Dichtung, 
aus dem alten Dithvrambos und den Neckereien des Dionysos- 
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gefolges entstanden, pflegten Aischylos, Sophokles, Euri- 
p i d e s ; Aischylos ist religiös und politisch konservativ, So- 
phokles und Euripides stellen die Macht der fortschreitenden 
Aufklärung dar. Ar i stop kan es bekämpft in seinen Komödien 
spottend die neue Weltanschauung. In der Philosophie 
werden die alten ionischen Naturphilosophen von den Sophi- 
sten abgelöst, die den Menschen als „Maß der Dinge“ hin- 
stellen; ihren Skeptizismus bekämpfte später Sokrates. Kunst 
und Kunsthandwerk leisteten Hervorragendes; die Hallenbauten 
auf dem Marktplatz Athens wurden von Polygnotos mit 
Gemälden geschmückt, die Vasenmalerei blühte, die Hafen- 
stadt Piräus wurde neu gebaut, ein steinernes Theater und eine 
Musikhalle (Odeion) errichtet ; auf der Akropolis erhoben sich 
der Parthenon, die Kolossalfigur der Athene Promachos, das 
Erecktkeion und die Propyläen. Der größte Künstler der Zeit 
ist Pheidias, neben ihm Pol y kleitos; der Charakter der 
Kunst ist hoher Ernst im Gegensatz zur später auftretenden 
Anmut und Lieblichkeit (Praxiteles). Der Staat zog aus Handel 
und Industrie großen Reichtum, doch verfiel die Landwirt- 
schaft immer mehr, da wegen der gewinnbringenden Ausfuhr 
der Ölbau in den Vordergrund trat. Die Gewerbeerzeugnisse 
wurden fabriksmäßig hergestellt, die Bedeutung des Kapitals 
steigerte sieh ; damit ging indessen die zunehmende Verarmung der 
großen Massen, die sich in der Hauptstadt zusammendrängten. 
Im Athenekultus, dessen Höhepunkt der glänzende Festzug 
der Panathenäen darstellt, fand die großartige geistige und 
materielle Kultur Athens ihren religiösen Ausdruck (Parthenon- 
skulpturen). An Stelle der alten Parteien (Volks- und Adels- 
partei) traten die Kapitalisten und die Konservativen ; die Demo- 
kratie erschien durch die sozialen Veränderungen erschüttert. 

5. Wie gelangte Sparta zu seiner Machtstellung in 
Griechenland i 

Nach der sogenannten Ly kur gischen Staatsordnung 
gab es in Sparta dorische Vollbürger (S p ar t ia t en), freie, 
kriegspflichtige, Ackerbau und Gewerbe treibende Periöken 
und unfreie Heloten. Die Bedeutung der zwei Könige, des 
Rates der Alten (G e r u s i a) aus 30 Mitgliedern und der Volks- 
versammlung aller über 30 Jahre alten Spartaner war gering ; 
allmählich überragten die Ephoren das Königtum weit an 
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Einfluß. Große Wichtigkeit hatte die strenge J ugenderziehung, 
die gemeinsamen Mahlzeiten und die tüchtige Ausbildung der 
in der Phalanx kämpfenden Hop li teil. So gelang die Eroberung 
Messeniens und nach harten Kämpfen gegen Argos und Tegea 
die Gewinnung der Hegemonie im Peloponnes. An diese 
schlossen sich auch die handeltreibenden Isthmosstaaten an. Die 
konservative, aristokratische Politik Spartas stützte sich vorzugs- 
weise auf die Macht zu Lande; die Mitglieder des peloponnc- 
sischen Bundes mußten Sparta Heeresfolge leisten. Die Eifer- 
sucht gegen Athen äußerte sich durch die Zurücksendung des 
mit einem Hilfsheer zur Bekämpfung eines Helotenaufstandes 
angerückten Kimon (461); im Bunde mit Theben schlug Sparta 
die Athener bei T a n a g r a, doch gewannen letztere Böotien 
durch den Sieg bei Oinophyta. Als Athens Einfluß in Mittel- 
griechenland schwand, schloß Perikies 446 einen dreißigjährigen 
Frieden mit Sparta ab. Man sammelte Kräfte für den pelo- 
ponnesischen Krieg, der 431 anläßlich der Empörung der 
attischen Bundesstadt Potidaia und der korinthischen Kolonie 
Korkyra ausbrach. Der „zehnjährige Kriegt brachte regelmäßige 
Verwüstungen der peloponnesischen Küsten durch athenische 
Schiffe und räuberische Landeinfälle der Peloponnesier in Attika, 
die Pest in Athen und den Tod des Perikies, dessen Stelle die 
Volksführer K 1 e o n und Nikias einnehmen wollten, Grausam- 
keiten gegen die Bewohner von Mytilene und Platää und die 
bedeutsame Einnahme von Py 1 o s in Messenien durch die Athener, 
die aber Amphipolis an den spartanischen Feldherrn Brasidas 
verloren. 421 wurde der „Friede des Nikias“ auf Grund des 
Status quo abgeschlossen. Ein gefährliches Bündnis zwischen 
Argos, Elis und Korinth, in welches auch Athen eingriff, wurde 
von Sparta durch die Schlacht bei Mantinea 418 gesprengt. 
Die sizilische Expedition unter Nikias, Lamachos und 
Alkibiades richtete sich gegen Syrakus, doch scheiterte die- 
selbe, da der wegen Hermenfrevels in seiner Abwesenheit ver- 
urteilte Alkibiades die Spartaner unterstützte. Flotte und Land- 
heer der Athener wurden vernichtet, mehrere Bundesgenossen 
fielen ab; auf Rat des Alkibiades besetzten die Spartaner 
D ekel eia in Attika und schlossen die Stadt vollständig ab 
(dekeleischer Krieg 413 — 404). Die Oligarchen in Athen ver- 
suchten eine Revolution, aber die Bemannung der Flotte unter 
Thrasybulos erklärte sich gegen sie; hierauf schlug der wieder 
mit Sparta zerfallene Alkibiades die Spartaner bei K y z i k o s 
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und gewann Byzanz. Der spartanische Feldherr Ly «ander 
schädigte die Flotte des Alkibiades, wurde aber nach der Nieder- 
lage der Spartaner bei den Arginusen 406 nach dem thraki- 
sehen Chersonnes gesandt, wo er 405 bei Aigospotamoi die 
Flotte der Athener vernichtete. 404 schloß Athen unter sehr harten 
Bedingungen Frieden; es mußte in den peloponnesischen Bund 
eintreten, alle Verbannten zurlickrufen und die Befestigungen 
schleifen. Eine oligarchische Regierung von 30 Tyrannen 
machte der Demokratie ein Ende; auch alle anderen Städte des 
attischen Reiches erhielten Oligarchien. Alkibiades starb als 
Flüchtling in Phrvgien; Sparta stand auf der Höhe der Macht. 

6. Welches war der Verlauf der Kämpfe um die Hegemonie 
zwischen Sparta, Athen und Theben { 

Die Dreißig errichteten unter Führung des Kritias ein 
Schreckensregiment, doch besetzten HUchtige Demokraten unter 
Tkrasybulos den Piräus und schlugen die Truppen der 
Oligarchen, wobei Kritias fiel. Die Demokratie wurde wieder 
hergestellt, allgemeine Amnestie verkündet und der Bürgerkrieg 
beendet, doch fiel der edle Sokrates der Reaktionsbewegung 
zum Opfer (399). Sparta verbündete sich mit Kyros dem 
Jüngeren, der zur Bekämpfung seines Bruders Artaxerxes 
13.000 griechische Söldner warb, aber in der Schlacht bei Kunaxa 
401 das Leben verlor; Xenophon führte den Rest der Griechen 
zurück. Sparta leistete sodann den kleinasiatischen Griechen 
gegen den persischen Satrapen Tissaphernes Hilfe und sandte 
den Agesilaos auf den Kriegsschauplatz, verlor jedoch die 
Schlacht bei Haliartos in Böotien, wo Korinth, Theben und 
Athen gegen Lysander kämpften. Agesilaos, aus Asien zurück- 
gerufen, schlug die Verbündeten bei Koroneia (394), aber zu- 
gleich besiegte der Athener Konon, Kommandant der persischen 
Marine, bei Knidos die spartanische Flotte. Da hierauf der 
athenische Feldherr Iphikrates mit seinen leichtbewaffneten 
Peltasten die spartanischen Hopliten schlug und Thrasybulos 
unermüdlich an der Wiederherstellung der athenischen Seemacht 
arbeitete, so mußte das geschwächte Sparta mit Hilfe des Unter- 
händlers Antalkidas und des Perserkönigs den „Königsfrieden“ 
schließen (386). Kleinasien blieb den Persern, Athen behielt nur 
Lemnos, Imbros, Skyros; Theben mußte die Städte Böotiens 
freigeben, Sparta blieb Vorort des peloponnesischen Bundes. Als 
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„Wächter des Friedens“ bekriegten die Spartaner Olynth und 
besetzten die Kadmea in Theben; den flüchtigen Demokraten 
unter P e 1 o p i d a s, die in Athen Zuflucht fanden, gelang es aber 
379, Theben wieder zu befreien. Epaminonda s und Pelopidas 
begründeten hierauf Thebens Oberhoheit über Böotien, während 
die Athener den Seebund wiederherstellten; doch sollten dessen 
Mitglieder gleichberechtigt sein. Sparta forderte die Auflösung 
der thebanischen Hegemonie; da Epaminondas darauf nicht ein- 
ging, kam es 371 zur Schlacht bei Leuktra, welche die Über- 
legenheit der „heiligen Schar“ und der schiefen böotischen 
Schlachtordnung über die Spartaner dartat. Arkadien schloß 
sich den Thebanern an, Messenien wurde für frei erklärt. 
Die Thebaner kämpften in Thessalien und gewannen in Make- 
donien Einfluß, wobei Pelopidas bei Kynoskephalai fiel (304) ; 
dann zog Epaminondas in den Peloponnes, besiegte bei Manti- 
neia 362 die Spartaner, starb aber nach der Schlacht. Die 
staatenbildende Kraft der Griechen war erschöpft. Auch Dio- 
nysios von Syrakus hatte kein großes griechisches West- 
reich begründen können ; die Erfüllung der Sehnsucht hervor- 
ragender griechischer Geister nach einem nationalen Rachekrieg 
gegen die Perser blieb Makedonien Vorbehalten (Isokrates, Lvsias. 
Platon, Antisthenes). 

7. Wie entwickelte sich die Vorherrschaft Makedoniens l 

Das rauhe, kriegstüchtige V olk der Makedonier besaß erst 
zur Zeit des peloponnesischen Krieges städtische Siedlungen. Die 
Perser hatten es 480 unterworfen ; nach seiner Befreiung suchten 
die makedonischen Könige die Meeresküste zu gewinnen. 
Philipp II., der in Theben als Geisel gelebt hatte, bildete die 
makedonische Phalanx aus, die mit 5 — 6 m langen Spießen be- 
waffnet war. Er stieß zuerst in Thrakien auf die Athener, welche 
gegen abgefallenc Bundesmitglicder kämpften (Bundesgenossen- 
krieg, 357 — 354). Philipp gewann Amphipolis und Pydna; kurz 
darauf griff er in die Verhältnisse Mittelgriechenlands ein, 
weil die von den Amphiktyonen wegen Tempelraub verurteilten 
Phokier sich der Schätze und Heiligtümer von Delphi be- 
mächtigt hatten und die Thcssaler bedrängten, welche Philipp 
zu Hilfe riefen. So gewann er Thessalien. Trotz der Mahnung 
des Demosthenes unterstützten die Athener Olynth auf seinen 
Hilferuf nicht, so daß die Stadt mit vielen Plätzen auf der 



Digitized by Google 




10 



Chalkidike in Philipps Hände fiel. Eine Gesandtschaft, der 
Demosthenes und Aischines, seither heftige Gegner, angehörten, 
verhandelte mit dem Makedonier über den Frieden; die beiden 
Stimmen der Phokier wurden an ihn übertragen, worauf er 
Thrakien eroberte. Als man ihm dann die Führung des „dritten 
heiligen Krieges“ gegen die Lokrer anvertraute, besetzte er 
Elateia. Nun kam endlich das Bündnis zwischen Athen und 
Theben zustande; aber 338 erlag das verbündete Heer bei 
Chaironeia dem Angriff Philipps und der Tapferkeit des 
jungen Alexander. Athen, die Isthmos- und Peloponnesstaaten 
traten dem hellenischen Bunde bei, dessen „Hegemon“ 
Philipp war; Sparta ward auf das Eurotastal beschränkt, in 
Korinth tagte ein Kongreß aller griechischen Staaten mit Aus- 
nahme Spartas. Athen, das großmütig behandelt wurde, war in- 
zwischen trotz seiner extrem demokratischen Verfassungsform 
eine Beute der Großkapitalisten geworden, seine Kriegs- 
ttichtigkeit verfallen; so konnte Philipp alle Kräfte Griechenlands 
zum Kampf gegen Persien sammeln, als er 336 ermordet 
wurde. Sein Sohn Alexander der Große, von Aristoteles 
erzogen, erneuerte den ist h mischen Bund, strafte die während 
eines seiner Feldzüge abgefallenen Thebaner durch Zerstörung 
der Stadt und zog 334 gegen das Perserreich. Die Schlacht am 
Granikos, deren Ergebnis die Befreiung der kleinasiatischen 
Griechen war, entschied gegen die Perser; Alexander zog nach 
Gordion (Knoten), daun nach Kilikien (Erkrankung) und siegte 
333 bei Issos. Darius floh und bot vergebens Frieden und 
Reichsteilung an. Nach Eroberung von Tyros und Ägypten 
gründete Alexander die Stadt Alexandria und zog zum 
Ammonsorakel; nach der Schlacht bei Gaugamela 331 fielen 
die persischen Residenzen in seine Hand, Persepolis wurde ver- 
brannt. König Darius war vom Satrapen Bessos ermordet worden ; 
so konnte Alexander trotz der Opposition der Makedonier 
(Phiiotas, Kleitos, Parmenion) sein Weltreich auf Gleich- 
berechtigung der Einwohner stützen, im Gegensatz zum 
kleinstaatlichen Parteienwesen der Griechen. Nach Unterwerfung 
der nördlichen und östlichen Satrapien zog er 327 gegen Indien, 
das er der griechischen Kultiirwelt erschloß. König Poros wurde 
besiegt, Nearchos entdeckte den Seeweg von Indien nach 
Persien. Trotz abermaliger Meuterei der Soldaten wurde die Ver- 
schmelzung des Ostens und Westens fortgesetzt, zehntausend 
Veteranen entlassen, als Alexander in Babylon an einem typhösen 
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Fieber starb (323). Sein unsterbliches Verdienst ist die Ver- 
breitung griechischer Kultur nach Asien (Reiche der 
Seleukiden in Syrien, der Attaliden in Pergamon, der 
Ptolemäer in Ägypten) und somit die Fortbildung der griechi- 
schen Staatsformen in den Diadochenmonarchien mit ihrer 
Gemeindeautonomie, ihrem Herrscherkultus, ungeheurer Steigerung 
des Weltverkehrs und kosmopolitischem Charakter. Alexandria 
behauptete durch seine berühmte Bibliothek und sein Museum 
den Ruhm höchster Bildungsstätten; die bildende Kunst blühte 
(Praxiteles, Lysippos, Zeuxis, Parrhasios, Apelles). Platon mit 
seiner Ideenlehre und Aristoteles als Erfahrungsphilosoph 
hielten den alten Ruhm Athens als höchster Bildungsstätte auf- 
recht. In dieser Form des Hellenismus übernahm Rom die 
griechische Kultur. 



Römische Geschichte. 

8. Was wissen wir über die Anfänge des römischen 

Gemeinwesens? 

Außer der griechischen Sage von Aneasals dem Gründer 
Alba Longas besaßen die Römer ihre Königsgeschichte, 
von welcher nur die Tatsache der einstigen Existenz von Königen 
in Rom feststeht. Dem Königtum folgte eine etruskische 
Fremdherrschaft, durch die Namen Tarquinius Priscus und 
Superbus erkennbar ; um 510 (?) wurde die Stadt von diesen 
Machthabern befreit. Von den Etruskern, einem hochkultivierten, 
in Baukunst (Kloaken) und Metallindustrie sehr vorgeschrittenen 
Volke, entlehnten die Römer die Kunst des Wölbens, den 
Mauerbau, die Eingeweideschau, die Gladiatorenspiele, den 
Triumphzug der Sieger, die Abzeichen der Beamten und Könige. 
Nach der Schlacht bei Cumae drängten die Griechen die Etrusker 
zurück und Rom gewann so politische Selbständigkeit. Um 500 
schloß es einen Handelsvertrag mit Karthago; durch den 
Handel gehoben, trat es als Mitglied in den latinischen Bund 
ein ; zwischen Römern und Latinern durften Ehen geschlossen 
werden und bestand freier Handelsverkehr (connubium und 
commercium). Die älteste Stadtanlage befand sich auf dem 
Palatin; dann wurden die Mauern weiter hinausgeschoben und 
umfaßten 4 Regionen. Später wurde die Stadt wieder erweitert 
und im 4. und 3. Jahrhundert mit einer Mauer umgeben (sog. 
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Servianische Mauer). Lokal wichtig ist das Kapitol, das 
Marsfeld, der Janiculus und der Tarpeische Fels. Wie in 
Griechenland, entstand in den italischen Stadtstaaten eine Adels- 
herrschaft; die Adeligen, Patrizier, traten zur Versammlung, 
Senat, zusammen und wählten die Beamten aus ihrer Mitte; 
dies waren militärische Befehlshaber, tribuni, und Beamte zur 
Verfolgung des Mordes, quaestores parricidii. Auch die Priester- 
stellen wurden aus den Adelsmitgliedern besetzt. Nach konser- 
vativer Bauernart bildete die Familie mit dem Oberhaupte, 
pater familias, und die erweiterte Familie, das Geschlecht, 
die Grundlage des Staates; das Volk ist nach Tribus eingeteilt. 
Die ältesten Götter sind Schützer des Landbaus und der Städte ; 
sie sind oft namenlos und in ihren Gestalten unbestimmt, daher 
wurden schon früh die griechischen Göttervorstellungen an- 
genommen. Alte Priesterkollegien sind: die vestalischen 
Jungfrauen, die drei flamines, die pontifices, augures, haruspices, 
fetiales, arvales und salii. Ihre Einrichtung schreibt die Sage 
dem Numa Pompilius zu. Die ängstliche Scheu vor den Göttern 
(religio) erheischte genaueste Befolgung der Götterzeichen (Au- 
gurien und Auspizien) vom geweihten Raume (templum) aus. . 

9. Wie entwickelte sich der Ständekampf i in alten Rom ( 

Unter dem Ständekampf versteht man das Ringen der 
Plebejer mit den Patrizier um die Gleichberechtigung und 
den Anteil an der Regierung. Die Plebejer waren teils besiegte 
Nachbarn, teils Leute, die wegen wirtschaftlichen Niederganges 
die Gleichberechtigung verloren und sich als Klienten in den 
Schutz eines Patron us stellen mußten. Die Patrizier waren die 
Adelsfamilien, deren Gesamtheit den mystischen Zauber der 
Auspizien besaß und aus deren Mitte alle Beamten genommen 
wurden, deren Macht viel größer war als in Griechenland. Als 
infolge der Vergrößerung des Gemeinwesens auch die Plebejer 
ins Feld ziehen mußten, stellte das durch Servius Tullius ver- 
größerte Heer Patrizier und Plebejer gleich; infolgedessen trat 
das Volk auch im Frieden nach Zenturien zusammen (comitia 
centuri ata), um Krieg zu erklären oder Frieden zu schließen. 
Doch gaben hiebei die Patrizier den Ausschlag. Das harte Sc huld- 
recht, die lange Kriegspflicht und die Willkür der adli- 
gen Beamten zwang die Plebejer, die Einrichtung des Volks- 
tribunats zu fordern (494 oder 474). Die Tribunen, aus den 
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Plebejern gewählt, haben das ius auxilii (Schutz des Standes- 
genossen), das ius intereedendi (Veto), das ius agendi cum 
plebe (in den Tributkomizien, Versammlungen der plebs) und 
sind sacrosancti (unverletzlich), doch bloß im Stadtgebiet von 
Rom (pomoerium) ; ihnen zur Seite stehen plebeisc.hc Adilen 
( Marktpolizei). Später erstreckte man die Wehrpflicht auf die bis 
35 erweiterten ländlichen Tribus und stellte so die Landbevölke- 
rung der städtischen gleich. Als Gegner der Reformen galten die 
Fabier (Sage von ihrem Untergang an der Cremera), als 
Freunde derselben die V a 1 e r i e r. Der nächste Schritt zur 
Gleichberechtigung sind die Zwölftafelgesetze (450), deren 
Schöpfer, die Dezemvirn, nach griechischem Vorbild das Recht 
aufzeichneten, an das der patrizische Beamte nunmehr gebunden 
war. 447 wurde die Q u ä s t u r als Rechnungsbehörde eingeführt, 
anfangs von Patriziern bekleidet. 445 schuf die lex Canuleja 
das Eherecht (connubium) zwischen Patriziern und Plebejern, 444 
wurden statt der Konsuln tribuni militum consulari 
potestate (Militärtribunen mit kons. Gewalt), für beide Stände 
zugänglich, eingeführt. 435 wurden zwei patrizische Zen- 
soren eingeführt, die das Volk nach seinem Vermögen ein- 
zuschätzen hatten; sie prüften und ergänzten die Senatslisten 
und waren auch Sittenrichter. 409 durften Plebejer Quästoren 
werden, seit 366 durch die Licinisch-Sextisehen Gesetze 
Konsuln. Dafür übte der patrizische Prätor die Zivilgerichts- 
barkeit, die patrizischen oder kurulischen Adilen dieselben Be- 
fugnisse wie die plebeischen aus. Damals traten Plebejer auch 
in den Senat, später in die Diktatur, Zensur, P r ä t u r. 
seit 300 (lex Ogulnia) in die Kollegien der pontifices und 
augures. In demselben Jahre wurde auch die Appellation 
(provocatio) vom Urteil eines richterlichen Beamten an die Zen- 
turiatkomitien gestattet; 2^7 mußten die Patrizier unter Volks- 
aufständen zugeben, daß die Beschlüsse der Tributkomitien für 
das ganze Volk verbindlich seien (lex Hortensia I. Ein neuer 
patrizisch-plebeischer Adel, die Nobilität, entstand. Mit dem 
Verschwinden der Unterschiede zwischen Patriziern und Plebejern 
war der Staat geeinigt; das römische Volk betrat die Helden- 
laufbahn. Die Einigung Mittelitaliens war das Werk des 
römischen Adels; seine Herrschaft überdauerte das Reich 
Alexanders und seiner Nachfolger. Das Urgan des neuen patrizisch- 
plebeischen Adels aber war der Senat, der trotz des Eintritts 
der Plebejer seinen aristokratischen und autoritativen Charakter 
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behielt, entsprechend dem ausgeprägten Sinn der Römer für 
Disziplin und Autorität. 



10. Wie gewann Rom die Herrschaft über Italien i 

Seit 500 hatten die Römer mit den Volskern, Aquern, 
Etruskern, Galliern, Latinern und Samniten zu kämpfen. Die 
Überlieferung ist sehr stark mit patriotischen Erfindungen 
gefälscht. Von den Volskern war Rom einmal belagert worden 
(Coriolanussage), seit 450 drangen die Römer siegreich vor. 
T. Quinctius Cincinnatus erscheint als populäre Sagengestalt des 
biederen Altrömers. Auch die Aquer wurden besiegt; gegen die 
Etrusker kämpfte man um Veii (10-jähriger Krieg wie vor 
Troja) und Fidenae (Camillussage). Das einst so mächtige 
etruskische Reich ging nun in Trümmer. 386 erlitten die Römer 
gegen die Gallier an der A 1 1 i a eine furchtbare Niederlage, 
so daß die Gallier Rom eroberten. Aristoteles erwähnt dieses 
Ereignis. Noch zweimal drangen die Gallier vor, wurden aber 
zurückgedrängt und 334 ein Friede mit ihnen geschlossen. 
Zugleich wurde der latinische Bund unterworfen, der bloß 
religiöse Bedeutung behielt, sodann ging es gegen die Bergvölker 
von Samnium, die bisherigen Bundesgenossen der Römer, ln 
diesen Kämpfen des Ileldenzeitalters ist der Ständekampf 
fast beendet; Patrizier und Plebejer fechten einmütig gegen den 
gemeinsamen Feind. Im ersten Samniterkrieg erlitt Rom die 
Niederlage von Caudium, doch gewann es in Apulien und bei 
den Lucanern Hilfe; sodann drangen die Etrusker neuerdings 
vor, so daß die Römer ihre Macht teilen mußten. 304 baten die 
Samniten nach Eroberung ihrer Hauptstadt Bo vi an um um 
Frieden. Nach altem Grundsätze wurden auch jetzt neue Land- 
tribus gebildet und so das Heer vergrößert; auch die Latiner 
legten Kolonien an. Im zweiten Samniterkrieg schlossen 
Gallier, Etrusker, Samniten und Lucaner eine Koalition gegen 
Rom; bei Sentinum erfocht Q. Fabius Rullianus einen schweren 
Sieg (Sage von Decius Mus). L. Cornelius Scipio Barbatus 
erlangte großen Ruhm; 291 ward Venusia als erste Kolonie im 
Samniterlande gegründet ; 290 beendete M. Curius Dentatus den 
Krieg. Nun waren die Römer Grenznachbarn der Griechen 
geworden, deren Macht in Unteritalien zu sinken begann. Einige 
Schiffe der im ersten Samniterkrieg gebauten Kriegsflotte 
wurden von den Tarentinern angegriffen und hiex'auf der 
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Krieg erklärt. Tarent rief den abenteuernden Pyrrbos von 
Epirus zu Hilfe; der kühne Feldherr schlug mit seiner Phalanx 
bei Heraklea die Römer (280). Im nächsten Jahr wurden sie 
bei Asculum abermals besiegt. Karthago schloß mit ihnen ein 
Bündnis, um Pyrrhos von Sizilien fernzuhalten ; trotzdem kämpfte 
dieser dort glücklich, wurde aber von seinen griechischen Bundes- 
genossen im Stich gelassen. Nach Italien zurückgekehrt, ward 
er bei Beneventum von M. Curius Dentatus 275 besiegt; 
das römische Bürger- und Bauernheer hatte gelernt, wie der mit 
Sarisen bewaffneten Diadochenphalanx und den Elefanten bei- 
zukommen war. Tarent fiel, ganz Italien wurde römisch, 
der Name ging auf römisches Gebiet über. Nun wurden die länd- 
lichen Tribus vermehrt, zahlreiche römische Bürgerkolonien 
angelegt, ein großes Straßennetz geschaffen ; Rom trat in den 
hellenistischen Weltverkehr. Es begann die geistige 
Herrschaft des Griechentums, die Demokratisierung des Staates 
und das Sinken des Bauernstandes. 

11. Wie entwickelte sich der Kampf Roms um die westlichen 
Mittelmeerländer l 

Das Handelsmonopol im Westbecken des Mittelmeeres besaß 
Karthago, eine phönikische Kolonie, die von einer kaufmänni- 
schen Aristokratie beherrscht wurde. Der treffliche Hafen, die 
zielbewußte Handelspolitik, die vielen Kolonien in Spanien, Afrika, 
Sardinien, Korsika, Sizilien und das tüchtige Söldnerheer sicherten 
ihre Macht. Die Mamertiner von Messana, von Karthago bedrängt, 
wandten sich ‘fiaeh Rom um Hilfe; unter Appius Claudius schlugen 
die Römer als „Schützer der Griechen“ die Karthager und Hieron 
von Syrakus, der sodann auf ihre Seite trat. Die neue römische 
Kriegsflotte siegte bei Mylae 260 unter M. Duilius Uber die 
karthagische (Enterbrückon) ; dann landeten die Römer in A f r i k a 
(Sieg bei Ecnomus), doch schlug der griechische Söldnerführer 
Xantippos in karthagischem Solde den Konsul M. Atilius Regulus. 
Nach weiteren Flottenverlusten setzten die Römer den Krieg auf 
Sizilien fort, erlitten bei Lilybaeum eine Niederlage, büßten 
eine dritte Flotte ein und wurden von Hamilkar Barkas in Sizilien 
schwer geschädigt, bis patriotische Opferwilligkeit eine neue Flotte 
geschaffen hatte, mit der G. Lutatius Catulus bei den Ä g a- 
tischen Inseln siegte (241). Der größere Teil Siziliens 
wurde abgetreten und eine große Kriegsentschädigung an Rom 
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gezahlt (erster pun. Krieg, 264- -241). Rom besetzte Sar- 
dinien und Korsika (Provinzen, von den Feldherren ein- 
gerichtet und von Prätoren verwaltet). Das Verhältnis zu den 
Untertanen wurde möglichst mannigfaltig gestaltet. 225 besiegten 
römische Heere die wieder eingefallenen Gallier bei Telamon, 
kolonisierten Korditalien ( Anlage von Mutina, Placentia, Cremona) 
und schufen dort ein städtisches Leben. Der zweite 
punische Krieg (218 — 201) begann, als Hamilkar Barkas 
und Hasdrubal in Spanien die karthagische Macht erweitert 
batten und Neu-Kartbago gegründet war, infolge der Weigerung 
Hannibals, Sagunt freizugeben; mit einem ausgezeichneten 
Heere zog dieser, einem Zusammenstöße mit dem von den Römern 
nach Siidfrankreich geschickten P. Cornelius Scipio ausweichend, 
über die Alpen, schlug Scipio am Ticin us, den anderen Konsul 
an der Trebia (218) und siegte am Trasimenischen See 
(217). Nach der zögernden Kriegführung des Q. Fabius Maximus 
wagten Terentius Varro und Amilius Paullus die Schlacht bei 
Cannae (216), in welcher die Römer völlig besiegt wurden. 
P. und Gn. Scipio fielen nach harten Kämpfen in Spanien, doch 
gewann der junge P. Cornelius Scipio Neu-Karthago ; trotzdem 
zog Hasdrubal seinem Bruder Hannibal zu Hilfe, der inzwischen 
mit Philipp von Makedonien Verbindungen angeknüpft hatte, 
welche die Römer zu stören wußten (erster makedonischer Krieg, 
211 — 205). In Sizilien eroberten die Römer 212 unter M. Claudius 
Marcellus das von Archimedes verteidigte Syrakus und 
gewannen Agrigent. Marcellus erlangte bei Kola 215 einen 
Erfolg, dann nahmen die Römer das abgefallene Cap ua ein, 
das sehr hart bestraft wurde, und 208 verlor H a™ d r u b a 1 am 
Metaurus durch M. Livius und C. Claudius Schlacht und 
Leben. Hannibal zog sich in das Land der Bruttier zurück und 
wurde nur noch von seinem Bruder Mago unterstützt. Unter- 
dessen gewann Scipio Spanien und die Bundesgenossenscliaft 
des numidischen Scheiks Masinissa, worauf der Krieg nach 
Afrika hinübergespiolt und Hannibal unweit von Zama völlig 
geschlagen wurde (202). Der Friedensschluß bestimmte, daß 
Karthago seinen afrikanischen Besitz behielt, doch wurde es 
durch Masinissa beständig in Schach gehalten ; in Spanien 
richteten die Römer zwei neue Provinzen ein und romani- 
sierten es; eine große Kriegsentschädigung wurde gezahlt. 
Schon hatte Scipios Kriegführung bewiesen, daß nur ein Feld- 
herr den entscheidenden Sieg erringen könne, und daß die welir- 
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fähigen Bauern sich zu Berufssoldaten entwickelt hatten. 
Die abgefallene Poe bene wurde wieder gewonnen (Gründung 
von Aquileja, 181), in Spanien der Aufstand der Lusitanier 
und Keltiberer unter Viriathus bezwungen (140) und N u- 
mantia von P. Cornelius Scipio Africanus minor erobert (133). 
Der sabinische Bauer M. Porcius Cato, von geringer Bildung, 
arbeitete auf die Zerstörung von Karthago hin; 149 — 146 gewann 
Scipio Aemilianus minor in blutigen Straßenkiimpfen die Stadt 
und zerstörte sie. Roms Kriege waren Weltkriege geworden; 
es beherrschte das westliche Mittelmeer. 

12. Durch welche Kämpfe wurde Rom Herrin des östlichen 
Mittelmeerbeckens i 

König A g r o n hatte 230 ein großes illyrisches Reich 
gegründet, dessen Bewohner durch Seeräuberei die griechischen 
Kolonien Dalmatiens belästigten. Von diesen zu Hilfe gerufen, 
erschienen die Römer im Gebiet der dalmatinischen Inseln, 
zwangen die Nachfolgerin Agrons, Teuta, zum Frieden, setzten 
den Klientelhcrrscher Demetrios auf der Insel Pharos (Lcsina) 
ein und nahmen Korkyra und die griechischen Städte des 
Festlandes in ein Bundesverhältnis. Da sich Demetrios an Make- 
donien anschloß, eroberten die Römer Lcsina. Aus Dankbarkeit 
wurden sie von den Griechen zu den Isthmischen Spielen und 
später zu den Eleusinischen Mysterien zugelassen. Roms See- 
herrschaft auf der Adria war begründet. Im griechischen Orient 
gab es die drei Großmächte Ägypten, Makedonien und 
Syrien, die Mittelstaaten Pergamon unter Attalos, die Han- 
delsrepublik Rhodos, beide mit Rom verbündet, und Bithvnicn 
unter Prusias, römerfeindlich; in Griechenland bekämpften 
sich der den Makedoniern freundlich gesinnte Achäische 
und der Ätolische Bund. Rom ergriff die Partei der Mittel- 
staaten. Als Philipp von Makedonien im Verein mit Antiochus 
von Syrien Ägyptens Besitzungen gewinnen wollte und auf den 
Kykladen und in Kleinasien Eroberungen machte, schloß Rom 
mit Ägypten, Rhodos, Pergamon und einigen griechischen Staaten 
ein Bündnis; T. Quinctius Flamininus schlug Philipp bei 
Kynoskephalai (197) und erklärte bei den Isthmischen Spielen, 
getreu der römischen Tradition, die weitaus überlegene griechische 
Kultur zu bewahren und zu schirmen, die Griechen für frei. 
Da aber die unzufriedenen Atoler die Niederwerfung Makedonien s 
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wünschten, verbündeten sie sich mit Antiochus von Syrien, 
der auf Anraten Hannibals den griechischen Osten gegen Rom 
zu Felde führen wollte, aber den Anschluß an Makedonien ver- 
säumte und somit bei den Thermopylen geschlagen wurde (191). 
Den entscheidenden Schlag führte Scipio Africanus, der, wie 
einst nach Afrika, nun nach Asien übersetzte und bei Magnesia 
(190) den Antiochus abermals schlug. Er mußte auf seine Kriegs- 
elefanten, den größten Teil seiner Flotte und alles Land diesseits 
des Tauros verzichten. Die kleinasiatischen Gebiete bekamen die 
Rhodier und Pergamener. 189 wurden endlich die Atoler bestraft. 
So hatte Ägypten fast alle auswärtigen Besitzungen verloren, 
Philipp war aus Griechenland und Antiochus aus Vorderasien ver- 
drängt. Hannibal, von seinem Schutzherrn Prusias von Bithynien 
preisgegeben, nahm Gift; im selben Jahre 183 starb Scipio 
Africanus, von seinen undankbaren Mitbürgern gekränkt. Da 
Philipp von Makedonien ebenso enttäuscht war wie früher die 
Atoler, so rüstete er zum Kriege; nach seinem Tode setzte 
Perseus die Vorbereitungen fort und gewann die Epiroten, 
Illyrier und einen Teil der Griechen. Auf Betreiben des Königs 
Eumenes von Pergamon erklärte Rom 171 den dritten make- 
donischen Krieg. Aemilius Pauli us siegte beiPydna 168; 
Perseus starb als Gefangener in Itulien. Makedonien ward in 
vier Teile zerschlagen; allenthalben bekämpften die Römer die 
griechischen Demokratien. Durch die Erklärung von Delos zum 
Freihafen wurde Rhodos arg getroffen; der gegen Alexandria 
ziehende König von Syrien mußte auf Roms Befehl umkehren. 
Nach weiteren Kämpfen mit einem makedonischen Thronpräten- 
denten wurde Makedonien eine Provinz (148). Brundisium 
wurde der wichtigste Kriegshafen. Als der achäische Bund an 
Sparta den Krieg erklärte, schlug Mnmmius auf dem Isthmus 
die Achäer und zerstörte Korinth (146). Nun beherrschte Delos 
den Handel nach Asien. 129 richteten die Römer nach Besiegung 
eines Nachfolgers des Attalus III. das pergamenische Reich 
als Provinz Asia ein. Roms Herrschaft im östlichen Mittel- 
meer war begründet. 

13. Wie entstand und entwickelte sielt der römische Bürger- 
krieg? 

Da zur Verwaltung so vieler neueroberter Länder weder 
Heer, noch Flotte, noch die alten Staatseinrichtungen ausreichten. 
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entstand ein Zwiespalt zwischen dem altrömischen Staatsideal 
und der neuen griechischen Kultur (Cato und die Scipionen). 
Luxus und Vermögen einzelner stiegen, dagegen verarm te der 
Bauernstand durch die von Sklaven betriebene Latifundien- 
wirtschaft reicher Großgrundbesitzer. Die Zahl der Sklaven 
wuchs; 135 kaltes auf Sizilien zum Sklavenaufstand. Die 
nach orientalischem Muster an reiche Bürger (Ritter, equites) 
verpachteten Ländergebiete boten diesen Gelegenheit zu unrecht- 
mäßiger Bereicherung (Erpressungen). Die Kandidaten für die 
kurulischen Ämter (Quästur, Ädilität, Prätur, Konsulat) be- 
stachen das stimmberechtigte Proletariat durch Spiele, Getreide- 
spenden und Geld. Dies konnten nur die Reichen ; so schloß sich 
die Nobilität immer mehr ab. Weil nur der beständig an wach- 
senden Bevölkerung Roms die Teilnahme an Wahlen, Ab- 
stimmungen und der Regierung möglich war, entstand ein Gegen- 
satz zwischen Rom und den Provinzen. Die Tribunen als 
Volksvertreter verlangten von der oligarchischen Regierung für 
das Volk Anteil am Gemeindelande (ager publicus), das in 
den Händen der Reichen war. Das schon um 146 zustande 
gekommene Ackergesetz, demzufolge niemand mehr als 
500 Morgen Gemeindeland besitzen sollte, war in Vergessenheit 
geraten. Die Revolution leiteten die Anträge der Gracchen 
ein. Tiberius (133) wollte das erwähnte Gesetz erneuern und 
erweitern. Es gelang ihm durch einen ungesetzlichen Beschluß 
der Volksversammlung, den eine Kommission mit Hilfe der Erb- 
schaft des Attalus durchführen sollte. Die erzürnten Optimaten 
mischten sich unter P. Cornelius Seipio Nasica in den Wahlstreit, 
der anläßlich der ebenfalls ungesetzlichen Wiederwahl dos Gracchus 
zum Tribunen ausbrach und erschlugen ihn. Die Besitzer des 
ager publicus leisteten der Ackerverteilung Widerstand, weshalb 
ihr Fürsprecher Seipio Africanus minor ermordet wurde. 
Flaccus beantragte nun das Bürgerrecht für alle Italiker ; 
G. Gracchus, Tribun 123, gewann die städtische arme Be- 
völkerung durch ein Getreidegesetz, übertrug das Richter- 
amt bei den Gerichtshöfen von den Senatoren an die Ritter 
(lex iudiciaria) und überließ ihnen die Steuerpacht in Asien. 
So gewann er die Kapitalisten gegen die Nobilität und betrieb 
die Gründung neuer Kolonien (Africa). Da die Optimaten ihn 
durch volksfreundliche Anträge überbieten ließen, kam es zu 
Gewaltszenen, es wurde in Rom das Standrecht verfügt und 
Gracchus mit 3000 seiner Anhänger getötet. Die Zerrüttung der 
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Verhältnisse kam imlugurthinischen Krieg zum Vorschein 
(111 — 105). Nach Bestechung der Heerführer Roms muhte 
lugurtha dem Bauernsohn Marius und dem Quästor L. Cor- 
nelius Sulla weichen; er starb in Rom, sein Reich wurde 
geteilt. In den erschütterten Staat drangen die Kimbern ein, 
schlugen den Konsul Papirius Carbo bei N'oreia (113) und 
vereint mit T eutonen das römische Heer bei A r a u s i o. Marius 
besiegte die Teutonen bei Aquac Sextiae, die Kimbern bei 
Vercellae (101). Das Heer ward zur Berufsarmee, der 
Feldherr gewann die höchste Macht und betrieb vereint mit den 
Tribunen den Sturz der Optimaten. Die Magistratur verlor ihr 
Ansehen ; Marius, zum sechstenmal Konsul (100), verbündete 
sich mit den Demokraten, schwenkte aber wieder zur Optimaten- 
partei über und verhalt’ dieser nach blutigen Straßenkämpfen 
zum Siege. Nach der Ermordung des demokratischen Tribuns 
M. Li viusDrusus (91) begann der Bundesgenossenkrieg; 
Mittel- und Unteritalien fiel wegen der Verweigerung des Bürger- 
rechtes ab. 88 gewährte die erweiterte lex Julia den Italikern 
das Bürgerrecht; zehn neue Tribus wurden geschaffen, ganz 
Italien bekam römisches Recht und römische Sprache, M u n i z i p i e n 
mit eigener Verwaltung entstanden. Mit den unzufriedenen Ita- 
likern war Mithradates VI. von Pontus in Verbindung ge- 
treten; Sulla, dem Führer der Optimaten, wurde auf Betreiben 
des Marius und der Demokratenpartei die bereits bewilligte Lei- 
tung des Krieges entzogen und Marius zum Führer gemacht. 
Der Bürgerkrieg war erklärt. Hierauf eroberte Sulla mit 
seiner ihm ergebenen Armee Rom, hob die Senatspartei durch 
konservative Reformen und ging dann nach dem Osten, wo er 
Mithradates nach Eroberung Athens bei Chaironeia und 
Orchomenos schlug und zum Frieden zwang. Griechenland 
ward furchtbar verwüstet. Inzwischen hatte in Rom Cinna die 
Sullanischen Reformen beseitigt und den entflohenen Marius 
zurückgerufen. Fünf Tage dauerte das Morden in der Stadt; 
Marius starb 8G, zum siebentenmal Konsul, auch Cinna ward 
erschlagen. Sulla schlug bei Praeneste die Marianer (82), zog in 
Rom ein und stellte als Diktator die Zustände vor den 
Gracchen wieder her. (Proskriptionslisten, Verteilung von Land 
an die Veteranen, Ergänzung des Senats, Beschränkung der 
Tribunen und Zenturiatkomitien.) 79 starb er als Privatmann. 
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14. Wie begründete C. Julius Caesar seine Macht? 

Die Entwicklung der römischen Verfassung drängte zur 
Monarchie. Weder der feingebildete, üppige Lucullus, noch 
der reiche Crassus, noch der ehrgeizige, schwache Pom peius, 
der gegen die Marianer in Afrika und Spanien erfolgreich ge- 
kämpft hatte, kamen neben C. Julius Caesar als Persönlich- 
keiten in Betracht. Pompeius („der Große“) besiegte in Spanien 
Sertorius und die letzten Marianer, während Crassus die aber- 
mals aufständischen Sklaven und Fechter bezwang (71), 
worauf beide von der Optimatenpartei auf die Seite der Demo- 
kraten traten. Die Sullanische Verfassung wurde aufgehoben, 
die Tribunen bekamen ihre alten Rechte. Die Zensoren setzten 
wieder den Senat zusammen und revidierten seine Listen, die 
Gerichtshöfe wurden wieder aus Senatoren und Rittern gebildet. 
Auf Antrag des Tribunen Gabinius erhielt Pompeius das Ober- 
kommando im Seeräuber krieg, den er in 3 Monaten beendete. 
Mithradates hatte inzwischen einen zweiten (83 — 81) und dritten 
Krieg (74 — 64) gegen Rom begonnen; Lucullus schlug den Ti- 
granes, den Schwiegersohn Mithradates’, bei Tigranocerta in 
Armenien, wurde aber abberufen, worauf Pompeius den Krieg 
beendete und Syrien und Bithynien zu Provinzen machte. In 
den Kämpfen im Orient hatte sich Caesar (geb. 100) hervorgetan ; 
während des Siegeszuges des Pompeius stand er mit Crassus an 
der Spitze der Demokraten. Die anarchistische Catilin arische 
Verschwörung (66 — 62), durch Cicero (Konsul gegen Ca- 
tilina 63) entdeckt, endete mit der Hinrichtung der Verschwo- 
renen (Caesar gegen Cicero) und der Schlacht bei Pistoria. Als 
Pompeius siegreich aus Asien heimkehrte, schloß er mit Caesar 
und Crassus, dem dieser finanziell verpflichtet war, das erste 
Triumvirat (60). Nach Durchsetzung der Forderungen des 
Pompeius ließ sich Caesar die gallischen Provinzen übertragen, 
verheiratete seine Tochter Julia mit Pompeius und ließ Cicero 
durch den Tribunen Clodius ächten; Cato mußte Cvpern unter- 
werfen. Beide kehrten bald zurück, die Senatspartei erhob sich 
wieder, so daß die Triumvirn in Lucca neuerlich die Verhältnisse 
ordnen mußten. Pompeius und Crassus übernahmen das Kon- 
sulat für 55, sodann ging Crassus nach Syrien, wo er gegen die 
Parther fiel (53), während Pompeius beide Spanien erhielt. Doch 
ging er nicht dahin ab, sondern blieb in Rom und ließ sich bei 
den damaligeu anarchischen Zuständen (Clodius und Milo) zum 
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Konsul ohne Kollegen ernennen. Inzwischen hatte sich 
Caesar durch seine G-allischen Kriege (’58 — -51, Vordringen 
der Germanen, Wanderung der Helvetier, Sieg Caesars bei Bi- 
bracte und Mülhausen, Überschreitung des Rheins, Zug nach 
Britannien, Sieg über Vercingetorix bei Alesia) ein kriegstüchtiges 
und ergebenes Heer geschaffen. 49 überschritt er den Rubikon. 
Die Senatspartei und Pompeius flüchtete nach Brundisium, Caesar 
schlug die Pompeianer in Spanien und gewann den Westen des 
Reiches, während Pompeius mit der Flotte den Osten beherrschte. 
Nach der unglücklichen Schlacht bei Pharsalus (48) fand der 
flüchtige Pompeius in Ägypten den Tod ; Caesar setzte dort die 
Kleopatra mit ihrem Bruder zu Regenten ein, „kam, sah und 
siegte“ über Pharnakes, König von Pontus, bei Z e 1 a ((47), 
unterwarf beiThapsus in Afrika (46) und endlich bei Munda 
in Spanien (45) die Reste der Pompeianer. Als Diktator auf 
Lebenszeit erließ er eine allgemeine Amnestie, versorgte seine 
Veteranen, schuf Bürgerkolonien, um die Provinzen politisch 
gleichzustellen, ließ die Steuern durch staatliche Beamte ein- 
heben, nahm Provinzialen (in den Senat auf, führte die Gold- 
währung ein und reformierte den Kalender. Seine Gewalt leitete 
er aus der tribunizischen und prokonsularischen her; er nannte 
sich Imperator, trug ein Purpurgewand und einen Lorbeer- 
kranz und wurde mit Statuen und Spielen wie ein hellenisti- 
scher Fürst gefeiert. Einer Verschwörung kurzsichtiger und 
reaktionärer Pompeianer (Brutus und Cassius) fiel er 44 zum 
Opfer. Er ist der erste Universalherrscher und das einzige schöpfe- 
rische staatsmännische Genie Roms; an der Ausführung seiner 
Reichsorganisation arbeiteten jahrhundertelang seine Nachfolger. 

15. Wie entwickelte sich die römische Monarchie von Okta- 
vianus bis Domitian? 

Oktavianus, der Großneffe und Adoptivsohn Caesars, bot 
sich der Senatspartei in dem Momente an, als Antonius als 
Rächer Caesars auftrat und M. Brutus nach Makedonien, Cassius 
nach Syrien und D. Brutus nach dem zisalpinisehen Gallien ent- 
flohen war. Antonius wurde bei M u t i n a (43) besiegt, schloß 
aber mit Oktavianus und Lepidus, dem Statthalter des süd- 
lichen Gallien, bei Bologna das zweite Triumvirat (43). Sie 
verteilten die Provinzen, ließen sich eine außerordentliche gesetz- 
gebende Vollmacht, erteilen und setzten ihre Gegner auf die 
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Proskriptionslisteu. Oktavianus gewann Afrika und setzte mit 
Antonius nach Griechenland Uber, wo Brutus und Cassius bei 
Philippi (42) geschlagen wurden. Dann ging Antonius nach 
dem Osten, Oktavianus nach Italien, um die dem Heer gemachten 
Versprechungen zu erfüllen; nach einem Bürgerkrieg zwischen 
Oktavianus und den Anhängern des Antonius wurde das Trium- 
virat in Tarent abermals verlängert. M. Vipsanius Agrippa be- 
siegte bei Mylae den Sextus Pompeius, Lepidus mußte auf 
seine Macht verzichten, so daß Oktavianus Herr des Westens war. 
Kr kämpfte nun in Pannonien und Dalmatien gegen germanische 
Stämme. Unterdessen vermählte sich Antonius mit der Königin 
Kleopatra und wollte ein großes orientalisches Reich begründen. 
Da er römische Provinzen verschenkte, ließ sich Oktavianus 
durch einen Staatsstreich den Oberbefehl übertragen und 
vom Senate den Treueid schwören, worauf Agrippa bei 
Actium die Flotte des Antonius besiegte. Das Landheer ergab 
sich, Ägypten wurde dem Römerreich einverleibt, Oktavianus 
göttlich geehrt (30). Der Westen hatte den Orient besiegt, alle 
Mittelmeerländer waren römisch geworden. Klug, vorsichtig und 
beharrlich, doch ohne persönliche Größe, ordnete nun Oktavianus 
als P rji n c e p s und Augustus den arg zerrütteten Staat, ließ 
scheinbar die alte Verfassung fortbestehen, teilte die Herrschaft 
zwischen sich und dem Senate (Verwaltung der Provinzen) 
und setzte die Armee herab. Tn den Provinzen waren Präfekten 
als Richter tätig; die Alpcnvölker wurden besiegt, IUvrien und 
Mösien eingerichtet. Drusus und Tiberius kämpften gegen die 
Germanen, die jedoch im Jahre 9 n. Chr. den unfähigen 
Var us im Teutoburger Walde schlugen. Rom wurde mit präch- 
tigen Bauten (Pantheon) geschmückt, Wohlfahrtseinrichtungen 
geschaffen (Polizei, Feuerwehr, Postdienst, Thermen) und die 
römische Kultur völlig mit der griechischen verschmolzen, dabei 
aber ältere Kulte zu erneuern gesucht. Die Hofdichter (Vergil, 
Horaz, Ovid) feierten den Augustus, Livius, Dionysius, Nepos, 
Diodorus, Sallustius u. a., schrieben Geschichtswerke, Strabo 
schuf eine Erdbeschreibung, Agrippa ließ eine Landkarte her- 
stellen. Da eine geregelte Erbfolgeordnung fehlte, Agrippa und 
Drusus gestorben waren, so adoptierte Augustus den Sohn der 
Livia, Tiberius, der Augustus’ Tochter Julia heiraten und 
Germanicus, den Sohn des Drusus, adoptieren mußte. 14 n. Chr. 
starb Augustus; er hatte „seine Rolle gut gespielt.“ Tiberius 
(14 — 37) sicherte sich die Treue der Prätorianergarde, ließ einen 
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Grenzstreifen, limes, gegen die Germanen ziehen, welche dem 
Germanicus schwere Verluste beigebracht hatten, herrschte aber 
später mit größter Willkür (Seianus, die Delatoren). Die Prä- 
torianer erhoben die nächsten Kaiser, den unfähigen Gaius 
Caligula (37- — 41) und den gelehrten, gewissenhaften Clau- 
dius (41 — 54); Nero (54 — 68), ebenfalls von den Prätorianern 
erhoben, erwies sich als maßlos grausam und eitel (Cäsaren- 
wahnsinn), doch erhielt sich das römische Reich wegen seiner 
ausgezeichneten Organisation. Galba, Otho und Vitellius, durch 
Provinzialarmeen erhoben, hatten keine Bedeutung ; Vespa- 
sianus (69 — 79) stellt einen Wendepunkt dar, indem die Pro- 
vinzialen großen Einfluß gewannen. Der jüdische Krieg 
endete mit der Zerstörung Jerusalems ; ein Bataveraufstand 
wurde 70 beendet. Titus(79— 81), liebenswürdig und gütig, linderte 
die Not nach der Zerstörung von Pompeji; Doinitianus 
(81 — 96) vollendete das Kolosseum, erweiterte den Limes, ließ 
durch Agricola Schottland erobern, regierte indessen sehr grausam. 
Das Christentum fand Eingang in das einer neuen, befreienden 
Weltanschauung bedürftige Reich; die Staatsgewalt verfolgte es 
damals fast gar nicht. 



16. Welche Entwicklung nahm die römische Monarchie 
seit Nerval 

Der Prinzipat endet mit Domitian : fortan gibt es nur eine 
Gewalt, die des Kaisers, alle anderen Behörden hören zu wirken 
auf, nur auf das Heer stützt der Monarch seine Herrschaft. 
N e r v a (96—98) schuf eine treffliche Armenversorgung, M. Ulpius 
Trajanus (98 — 117), ein Spanier, führte glückliche Kriege 
gegen die D a k i e r und machte Dakien zur Provinz. Jenseits 
des Euphrat wurden Mesopotamien, Armenien, Arabien und 
Assyrien als Provinzen eingerichtet; die Trajanssäule kündet 
seinen Ruhm. P. Aelius lladrianus, ein hochbegabter Dilettant, 
unternahm viele Reisen, vollendete den Limes, förderte die Künste 
und Rechtswissenschaft (Salvius Jnlianus). Antoninus Pius 
(138 — 161) war schlicht und sparsam; Markus Aurelius (161 — 
180) hatte mit den Markomannen und Quaden zu kämpfen, 
welche Pannonien und Dakien verheerten ; nach Bezwingung des 
gefährlichen Feindes legte man zu den bereits bestehenden Be- 
festigungen Carnuntum (Altenburg) und Vindobona (Wien) 
noch Laureacum (Lorch) an, um die Ennsmündung zu schützen, 
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verband es mit Juvavum (Salzburg) und Ovi lava (Wels) und 
schuf eine Flotille auf der Donau. Die Wehrkraft der Römer 
sank nun auch in den Provinzen; man siedelte Germanen 
innerhalb der Reichsgrenzen an. Markus Aurelius starb in Vindo- 
bona. Commodus (180 — 182) war ganz unbedeutend; Perser 
und Germanen erschütterten im Norden und Osten das Reich 
durch Einfälle, die Militärmonarchie ward ausgebildet, die meisten 
Kaiser wurden von den Truppen erhoben. Unter Septimius 
Severus (193 — 21 1 ) wurde die Prätorianergarde aufgelöst, eine 
neue Garde vorzugsweise aus Soldaten der Donaulegionen ge- 
bildet, ausgediente Offiziere im Zivildienst angestellt; Caracalla 
ließ 212 das Bürgerrecht an alle Freien des ganzen Reiches 
erteilen. Aus militär- politischen Gründen erfolgte nun eine 
Mischung aller Nationen des Weltreiches, wodurch fremde Kulte 
(Isis, Serapis, Mithras) weit verbreitet wurden ; der Kaiser H e 1 i o- 
gabal war der Nachkomme eines syriÄdien ßaalspriesters, 
Alexander Severus ein Phöniker. Von 260 — 268 erhoben 
sich 19 Gegenkaiser; L. Domitius Aurelianus (270 — 275) 
stellte noch einmal die Einheit des Reiches wieder her, befestigte 
Rom und führte das orientalische Zeremoniell am Hofe ein. Das 
sich immer weiter verbreitende Christentum wurde seit Markus 
Aurelius öfter verfolgt ; es entstand die christliche Literatur der 
Apologeten. Diocletianus (284 — 305) sicherte das Reich aber- 
mals, machte es zur absoluten Monarchie und trennte Zivil- 
und Militärgewalt; den Osten regierte er selbst, den Westen 
übergab er dem Maximianus. Die Verwaltung wurde zentralisiert, 
eine Rangsklassenordnung geschaffen, die Untertanen auf Grund 
eines Katasters höher besteuert, einzelne Fabrikationszweige von 
Staats wegen monopolisiert« Doch gelang es nicht, der immer 
härter fühlbaren wirtschaftlichen Not zu steuern; die Christen- 
verfolgung (303) blieb ebenfalls resultatlos. 305 dankte 
Diocletian ab. Unter Constantinus (323 — 337) wurde das 
Christentum als Staatsreligion (Mailänder Edikt) aner- 
kannt und Konstantinopel zur Hauptstadt erhoben; immer mehr 
wurde das Heer germanisiert. Konstantias wurde nach allerlei 
Kämpfen, die infolge der Reichsteilung entstanden waren, Allein- 
herrscher; Julianus (361 — 363) versuchte vergebens das Heiden- 
tum zu reformieren. Zur Zeit des Valentinian und Valens 
fielen die Hunnen ein und drangen die Goten ins Reich; 
Valens fiel gegen sie bei Adrianopel (378). Theodosius (379 — 
395) erklärte die katholische Kirche als die einzig wahre, herrschte 
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zum letzten Male über das ganze römische Reich und teilte es 
hei seinem Tode unter seine Söhne Arcadius (Ostreich) und 
Honorius (Westreich). Germanen hatten allmiihlich das west- 
römische Reich besetzt; in Italien erhob sieh 476 der Rugier 
Odoaker als König der Germanen. Das Reich der Römer 
hatte ein Ende gefunden. 

17. Welche Bedeutung hat das römische Yolk für die 
Kultur der Menschheit ? 

Während das Griechentum die Kulturelemente der freien 
Persönlichkeit, des freien künstlerischen und wissenschaftlichen 
Schaffens in die Welt gebracht hat, zeigen sich die Römer als 
Hüter und Bewahrer dieser geistigen Schätze. In politischer 
Hinsicht forderte der Staat vom Römer weit mehr, als es in 
Griechenland der Falf war ; dadurch gelangte Rom zu viel größerer 
militärischer Macht; römische Kampfesweise, Heeresorgani- 
sation, Befestigungstechnik blieb durch die Jahrhunderte hindurch 
vorbildlich. Die ausgezeichneten Verwaltungseinrichtun- 
gen des römischen Weltreichs wurden mustergültig für alle 
späteren Leistungen auf diesem Gebiete; der Begriff der Resi- 
denzstadt entwickelte sich; Sicherheits- und Wohlfahrtsein- 
richtungen wurden geschaffen ; griechische und römische Kultur 
verschmolzen vollständig, die griechische Philosophie, Kunst, 
Geschichtschreibung wurde kopiert und einseitig weiterentwickelt, 
die Weltgeschichte entstand (Tacitus). Auch der Hof ist ein 
neues politisches Element, das die Folgezeit übernahm (Hofkunst, 
Lobreden auf die Herrscher). Der Absolutismus (Diokletian) 
zentralisierte das Reich; die Trennung der Zivil- und 
Militärg ewalt entstand, die Steuerverhältnisse wurden 
genau geregelt, das Recht aufgezeichnet. Die Bekenner ver- 
schiedener Kulte genossen Religionsfreiheit. Alle diese 
Kulturgüter wurden von späteren Zeiten übernommen und weiter- 
gebildet (Renaissance). 

Während sich die griechische Welt vollständig ausleben 
konnte, wurde die römische durch das Eindringen des Christen- 
tums aus dem Orient in ihrer Entwicklung unterbrochen. Nun 
wirken drei neue Faktoren auf die Menschheit ein: das Erbe 
der antiken Kultur, das Christentum und das Germanen- 
tum; sie sind die Leitmotive des sogenannten Mittelalters, 
doch ist man nicht imstande, dasselbe zeitlich scharf zu begrenzen. 
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Mittelalter. 

18. Was wissen wir über die Kultur der (rermaneu? 

Die Urheimat dieses Volkes sucht man zwischen dem 
Schwarzen und Kaspischen Meer. Tacitus schildert die Ger- 
manen als reines, unvermisc.htes Naturvolk, voll gesunder 
Jugendkraft, reich an Gegensätzen des Nationalcharakters. Die 
meisten germanischen Völkerschaften hatten stark demokra- 
tische Staatsformen; die Volksversammlung entschied 
über die meisten wichtigen Angelegenheiten, auch das Königtum, 
in kriegerischen Zeiten entwickelt, war an ihre Zustimmung ge- 
bunden. Jeder vollberechtigte Freie war wehrpflichtig, der 
Herzog der Anführer im Kriege; die Freien gelobten einem 
Führer für Schutz und Unterhalt Treue und Gehorsam (Gefolg- 
schaften). Die Waffen waren sehr einfach, die keilförmige 
Schlachtordnung entschied im ersten Anprall. Die Volksver- 
sammlungen waren zugleich Gerichtsversammlungen; es 
gab Blutrache, Wergeid, Eide und Gottesurteile (Kesselfang, Feuer- 
probe). Der Richter schlug das Urteil vor, die Versammlung 
nahm es an oder lehnte es ab. Die Macht des Familienvaters 
war, wie bei den Römern, groß. Die Religion der Germanen 
stellt die erhabensten und gedankentiefsten Personifikationen der 
Naturkräfte dar. Die bedeutendsten Götter (Äsen) sind Wotan, Donar, 
Ziu; Wotan ist der Gott der Luft und des Himmels, sein Auge 
die Sonne, sein Roß die Sturm- und Gewitterwolke, sein blauer 
Mantel der Himmel; Donar ist Gewittergott (Hammerwarf) und 
schützt den Ackerbau; Ziu der Kriegsgott. Weibliche Gott- 
heiten sind Hel, Freya, Nerthus, Holda; die Opfer sind blutig, 
Wahrsagungen finden statt (Loswerfen, Runen); die Sommer- 
und Wintersonnenwende (Julfest) wird feierlich begangen. Einst 
wird die Götterdämmerung (Muspilli) die Welt vernichten, um 
eine bessere an ihre Stelle zu setzen. Die Riesen, mit denen die 
Götter bis zum Weltuntergang kämpfen (Gegensatz zur griechi- 
schen Mythologie) sind Personifikationen der Naturmächte (Frost- 
riesen, Bergriesen, Wind- und Wasserriesen), die Zwerge, Elben, 
Nixen, Hausgeister und Kobolde wirken in der Stille zum Schaden 
oder Nutzen der Menschen. Das deutsche Volksmärchen hat uns 
die herrlichsten Sagenschätze der Vorzeit aufbewahrt (Brüder 
Grimm). In Cäsars und Tacitus Zeit zeigen die Germanen starke 
Abneigung gegen den Ackerbau ; nur Jagd und Krieg (furor 
Teutonicus) galten als würdige Beschäftigungen. Vor der Völker- 
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Wanderung herrschte die Feldgraswirtschaft vor, nach derselben 
ging man zum Ackerbau über; anfangs war das Ackerland Ge- 
samtbesitz, später Sondereigentum. Die Ansiedlungen in größeren 
Ortschaften wurden lange Zeit vermieden. Ursprünglich saßen 
die Germanen bloß in der deutschen Tiefebene; dann drangen 
die Westgermanen in bisher keltisches Gebiet, Kimbern und 
Teutonen stießen mit den Römern zusammen. Seit Beginn des 
II T. Jahrh. fanden weitere Wanderungen statt, später drängten 
die Hunnen die Germanen nach dem Westen, so daß die Ale- 
mannen wiederholt den Limes überschritten, don Goten Dakieu 
geräumt werden mußte, oft auch ganze Völkerschaften als Bundes- 
genossen ins römische Reich Aufnahme fanden. Die Einwirkungen 
des römischen Weltreiches auf die Germanen sind mannigfach ; 
zunächst wurden diese wegen der römischen Gefahr zu größerer 
Seßhaftigkeit gezwungen, lernten den Ackerbau und verwandte 
Beschäftigungszweige, so daß später viele darauf bezügliche 
lateinische Wörter in die deutsche Sprache eindrangen ; auch 
bildeten sieh Stammverbände, von denen die Schwaben, 
Franken, Sachsen, Goten, Burgunder, Langobarden 
und Thüringer zu erwähnen sind. Germanen traten seit Cäsar 
immer häufiger in römische Kriegsdienste; unter Konstantinus 
bestand der größere Teil der römischen Armee aus ihnen ; sie 
bezogen im Tauschverkehr Wein, Luxuswaren usw. Stets wirkte 
die Herrlichkeit des römischen Weltreiches und des italienischen 
Landes als mächtiger Anreiz auf die germanischen Stämme. So 
ist die sogenannte Völkerwanderung zum Teil als Koloni- 
sierung zu betrachten; es war die größte Krisis im Leben der 
Germanen. 

19. Welche Kämpfe bestanden die Germanen Segen das 
römische Weltreich ? 

Die erste völlig sicher beglaubigte Erwähnung germanischer 
Stämme nennt zurZeit des Marius die Kimbern und Teutonen. 
Ihre Einfälle auf römisches Gebiet (113 — 101 v. Chr.) sind ein 
Teil der ersten, westgermanischen Wanderung, durch welche 
die Westgermanen die Kelten zurückdrängten und die Rhein- 
und Donaugrenze gewannen. Die Kimbern schlugen 113 v. Chr. 
den Konsul Cn. Papirius Carbo bei Norcia, die mit ihnen 
vereinten Teutonen 105 die Römer bei Arausio; endlich be- 
siegte Marius 102 bei Aquae Sextiae die Teutonen, bei 
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Vercellae 101 die Kimbern. Caesar besiegte 55 v. Chr. 
germanische Stamme an der Maasmündung und überschritt den 
Rhein (Pfahlbrücke). Da aber das Vordringen der Germanen in 
römisches Gebiet nicht aufhörte, so mußte im Jahre 12 v. Chr. 
DrususRuhe schaffen. Er drang bis zur Elbe vor, starb jedoch 
durch einen Sturz vom Pferde (9 v. Chr.). Sein Bruder Tiber ius 
machte Deutschland nach harten Kämpfen bis zur Elbe zur 
römischen Provinz. Ara Ubiorum, das spätere Köln, war der 
religiöse Mittelpunkt Germaniens. Damals beherrschte Marbod 
die Sueven und Markomannen in Böhmen und Mähren. Tiberius 
zog gegen den gefährlichen Gegner, mußte aber umkehren, weil 
im Jahre 6 v. Chr. ein Aufstand der Pannonier und Dalxnaten aus- 
brach; mühsam wurde das heutige Kroatien, Oststeiermark und 
Westungam als Provinz Pannonien eingerichtet. Im Jahre 9 n. Chr. 
erhoben sich die Germanen an der Lippe und Ems, durch den pan- 
nonischen Aufstand ermutigt, unter Führung der Cherusker und 
ihres Fürsten Arminius gegen den Statthalter P. Quinctilius 
V a r u s. Dessen Heer wurde im Teutoburger Walde fast 
völlig vernichtet ; Augustus gab das rechtsrheinische Germanien 
auf, so daß Europa jenseits des Rheins und der Alpen nicht 
mehr romanisiert wurde. Germanicus rächte 14 — 16 die Nieder- 
lage des Varus, drang bis zum Schlachtfeld des Jahres 9 vor, 
erlitt aber auf dem Rückzug große Verluste. Arminius Gattin 
Thusnelda wurde im Triumph in Rom aufgefülirt, Armin fiel 
von der Hand seiner Genossen im Bürgerkrieg und Marbod floh 
nach Rom. Tiberius richtete einen Grenzstreifen, limes, ein, 
der gut befestigt wurde. Unter Markus A u r e 1 i u s verwandelten 
sich die Angriffskriege Roms gegen die Germanen in Verteidi- 
gungskriege ; Markomannen und Quaden brachen über Pannonien 
und Dakien herein, doch gelang es dem Kaiser nach barten 
Kämpfen, den Feind zurückzu werfen. Laureacum (Lorch) wurde 
als Lager eingerichtet, ebenso Castra Regina (Regensburg). Ger- 
manen wurden innerhalb der alten Reiebsgrenzen angesiedelt. 
Im III. Jalirh. n. Chr. bedrohten Alemannen, Franken, Sachsen 
und Goten die Reichsgrenze. Mangel an Lebensmitteln, Abenteuer- 
lust, Vermehrung der Bevölkerung und später das Nachdrängen 
anderer Völker sind die Hauptursachen dieser zweiten, ost- 
germanischen Wanderung gewesen. Die Alemannen drangen 
trotz der ihnen von Kaiser Julian 357 bei Argeutoratum 
beigebrachten schweren Niederlage immer wieder über den Limes 
vor, Aurelian mußte den Goten Dakien räumen. Allmählich 
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drangen Germanen in alle Provinzen des Weltreiches ein, während 
die Hunnen die Donauländer eroberten. 

20. Welche Schicksale hatte das Volk der Westgoten! 

Der Einfall des mongolischen Reitervolkes der Hunnen 
(375) veranlaßte die Westgoten, in Mösien Aufnahme zu 
suchen. Da aber die kaiserlichen Statthalter sich arge Be- 
drückungen des Volkes erlaubten, so griff es zu den Waffen ; 
Kaiser Valens fiel in der Schlacht bei Adrianopel (378). Theodosius 
überließ den Westgoten gegen Verteidigung der Donaugrenze 
Wohnsitze in Mösien. Nach dem Tod des Theodosius führte der 
Kriegshold Alarich aus dem Geschleckte der Balten die West- 
goten nach dem Peloponnes und nach Illyrien ; nur das tatkräftige 
Eingreifen des Ministers Stilicho rettete Rom vor der Plünde- 
rung. Der Sieg Stilichos über den germanischen Heerführer 
Radagais bei Fäsulft weckte aber das Mißtrauen des völlig 
unfähigen Kaisers Honorius, der seinen Minister ermordete ; 
sofort drang Alarich in Italien ein, eroberte Rom (410) und 
plünderte es, starb aber kurz darauf in Süditalicn (Grab im 
Busento). Alarichs Schwager und Nachfolger Athaulf schloß 
sich an Westrom an und zog sodann mit den Westgoten nach 
dem südlichen Gallien ; unter seinem Bruder W a 1 1 i a breitete 
sich das „tolosanische Reich der Westgoten“ Uber Südwestgallien 
und Spanien aus. Westgoten kämpften auch unter Aötius auf 
den katalaunischen Feldern siegreich gegen Attila (451), 
der ein großes Reich gegründet hatte ; nach der Niederlage brach 
er über Aquileja gegen Rom auf, schonte jedoch die Stadt und 
starb 453, worauf das Hunnenreich zerfiel. Als die Westgoten die 
katholischen Untertanen Chlodwigs bedrückten, griff dieser 
unter dem Vorwand, den Katholizismus zu schützen, das Reich 
der Westgoten an und schlug sie bei Voullon unweit Poitiers, 
wo Alarich II. Schlacht und Leben verlor. Erst nach dem Ein- 
greifen Theodorichs begnügte sich Chlodwig mit dem Landgebiet 
nördlich der Garonne; Septimanien blieb im Besitz der Westgoten. 
Diese waren also fast ganz auf Spanien beschränkt, ihre 
Könige regierten von Toledo aus das Land. Wegen der Über- 
macht des Adels und der Geistlichkeit verfiel es rasch; die 
schwachen Könige (Reccared) konnten trotz der Annahme des 
Katholizismus den Auflösungsprozeß, der unter Rode rieh seinen 
Höhepunkt erreichte, nicht aufhalten. Eine Partei rief die Araber 
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zu Hilfe; Tarik bemächtigte sich 711 Gibraltars, besiegte die 
Westgoten in der Schlacht bei Xercs de la Frontera und 
unterwarf mit Musas Hilfe das Land dem Isla m. So brach sich 
die Kraft der Westgoten am Reich der Franken und am Islam; 
ihre Kultur war trotzdem durch Berührung mit der römischen 
von größerer Bedeutung. Der westgotische Bischof Wulfila 
übersetzte die Bibel (Codex argenteus). 

31. Welches waren die Schicksale der Ostgoten l 

Die Hunnen, welche 375 die Alanen verdrängten, wurden 
auch dem Volk der Ostgoten verderblich; sie schlugen dieses 
am Ufer des Pontus wohnende Volk (Tod des Ermanarich) und 
machten es tributpflichtig. Eine Folge davon war auch das 
Vordringen der Alanen, Vandalen und Sueben nach der 
Pyrenäischen Halbinsel, ferner die blutigen Kämpfe der Hunnen 
mit den am Rhein um Worms wohnenden Burgundern 
(Nibelungenlied). Die Ostgoten, deren Nachbarschaft den ost- 
römischen Kaisern unbequem wurde, zogen 488 auf Veranlassung 
des Kaisers Zeno unter ihrem Führer Theodorich aus dem 
Geschlecht der Amaler nach Italien. Odoaker wurde in drei 
Schlachten (am Isonzo, bei Verona, an der Adda) besiegt, ver- 
teidigte sich in Ravenna und wurde nach Übergabe der Stadt 
trotz der mit ihm geschlossenen Verträge von Theodorich getötet 
(493). Um den verderblichen Zwiespalt zwischen den arianischen 
Eroberern und den katholischen Unterworfenen auszugleichen, 
schonte Theodorich sorgsam die antike Kultur, hob den Acker- 
bau, den Handel und das Gewerbe, umgab sich mit römischen 
Ratgebern (Cassiodorus) und förderte Wissenschaft und Kunst 
(Bauten in der Residenzstadt Ravenna, Grabmal). Dennoch 
gelang die Verschmelzung der beiden auch an Bildung sehr 
verschiedenen Völker nicht; viele Verschwörungen der italischen 
Edlen mit den Byzantinern entstanden (Hinrichtung des Philo- 
sophen Boetius und des Syminachus). Auch der Bund der ger- 
manischen Völker, den Theodorich anstrebte, mißlang. In 
der Sage (Dietrich von Bern, Rabenschlacht) lebt das Andenken 
des großen Herrschers fort. Nach seinem Tode (526) geriet das 
Gotenreich in Zwiespalt; Kaiser Justinian hatte unterdessen 
in Byzanz den Absolutismus und die Zentralisation des ost- 
römischen Reiches vollendet, hatte mit Hilfe seines Feldherrn 
Beiisar das Vandalenreich in Afrika, das von Geiserich mit 
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der Hauptstadt Karthago gegründet und zur See sehr mächtig 
war, gestürzt (Gelimers Ergebung, 534) und das ostr finnische 
Kaisertum für lange Zeit auf gute finanzielle und wirtschaftliche 
Grundlagen gestellt, während die germanischen Reiche auf römi- 
schem Boden rasch erschlafften und zerfielen. Nach Ermordung 
Amalasunthas, der Tochter Theodorichs, durch ihren zweiten 
Gatten Theodahat fiel der von einer byzantinischen Partei her- 
beigerufene Feldherr Bclisar in Italien ein, nahm Rom, belagerte 
den Gotenkönig Vitichesin Ravenna und nahm ihn gefangen. 
Totila stellte noch einmal die Herrschaft der Goten über Italien 
her, fiel aber gegen N a r s e s bei Taginae (552), worauf T e j a 
im Verzweiflungskampf unweit des Vesuvs den Heldentod fand 
(553). Italien wurde als Provinz des oströmischen Reiches von 
Ravenna aus durch Narses verwaltet (Exarchat). Doch ging es 568 
an die Langobarden verloren, die unter Alboin eindrangen, 
Pavia zur Hauptstadt machten und um 600 (Gregor der Große, 
Authari und Theodelinde) den Katholizismus annahmen, aber 
dabei romanisiert wurden. Damit war die Völkerwanderung 
zu Ende. Sie hatte keineswegs vermocht, an die Stelle der 
römischen eine germanische Kultur zu setzen, und die germani- 
schen Staaten auf Römerboden waren rasch verfallen, während 
die Germanen im Osten durch die vordringenden Slawen un- 
geheure Gebietsverluste erlitten hatten. 

22. Welche Entwicklung nahm (las Frankenreich unter den 

Merowingern? 

Die Franken, der einzige germanische Volksstamm, der 
imstande war, aus den Trümmern der antiken Kultur eine neue 
zu schaffen, saßen ursprünglich am mittleren und unteren Rhein 
und schoben sich langsam nach Westen bis zur Maas und Somme 
vor. Die Salier wohnten an den Rheinmündungen, die Ripu- 
arier um Köln. Der Merowinger Chlodwig (481 — 511), 
Heerkönig der salischen Franken, ein guter Feldherr von rück- 
sichtsloser Energie, eroberte den Rest des römischen Gallien 
zwischen Somme und Loire durch die Besiegung des Statthalters 
Syagrius bei Soissons, siegte um 496 über die Alemannen 
unweit des Rheins und nahm den katholischen Glauben an, um 
den Krieg gegen die Westgoten (Sieg bei Vonllon 507) als 
Glaubenskrieg erklären zu können. Er machte Paris zur Haupt- 
stadt und schuf durch Grausamkeit und Familienmorde eine 
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starke, einheitliche fränkische Monarchie. Seine Söhne teilten 
das Reich, unterwarfen die Thüringer, Burgunder, die Alemannen 
der Schweiz und Suddeutschlands und die Bayern, so daß alle 
deutschen Stämme (außer Sachsen und Friesen) vereinigt 
waren. Das Reich wurde später in das germanische Ostland 
(Austrasien), das romanische Westland (Neu strien mit Aqui- 
tanien) und das südlich gelegene Burgund geteilt. Es war der 
Schauplatz greuelvoller Bürgerkriege. Allmählich hatte sich ein 
Amtsadel entwickelt, dessen Mitglieder (Gaugrafen, Stammes- 
herzoge, Hofbeamte) zu großer Macht gelangten. Alle wurden 
vom Majordomus überragt, der die ausgedehnten königlichen 
Güter verwaltete, später aber, als die merowingischen Könige 
geistig und körperlich immer mehr entarteten, alle Macht an 
sich riß. Die Herzoge machten sich völlig unabhängig. Von 
den Pippiniden oder Karolingern, die aus Austrasien stammten, 
riß Pippin der Mittlere (187 durch den Sieg bei Testry über 
die Neustrier die Würde eines Majordomus des ganzen 
Frankenreiches an sich. Trotzdem die Merowinger noch 
immer dem Namen nach herrschten, behauptete Pippins Sohn 
Karl M a r t e 1 1 die Macht und Stellung seines Vaters. Er unter- 
stützte den Angelsachsen Winfried (Bonifatius), der die Be- 
kehrungstätigkeit der irischen und schottischen Glaubcnsboten 
fortsetzte und das Papsttum fest mit der fränkischen 
Staatsgewalt verband. Eine hierarchische Kirchenverfassung 
wurde eingeführt; Bonifatius, zum Erzbischof von Mainz ernannt, 
ordnete die kirchlichen Schöpfungen dem Papste unter und fand 
bei den Friesen den erwünschten Märtyrertod. Dem mächtig 
vordringenden Islam setzte Karl Marteil durch die Schlacht bei 
Poitiers (732) ein Ziel. Er hat durch Vereinigung der germa- 
nischen Kraft mit der römischen Kultur und dem Papsttum, das 
sich die Franken als Bundesgenossen gegen Ostrom und die Lan- 
gobarden wählte, das eigentliche Frankenreich begründet. 
Sein Sohn Pippin der Kurze (741 — 768) unterstützte das 
Christentum und die päpstliche Gewalt noch entschiedener und 
setzte in Soissons 751 den letzten Merowinger Childerich III. 
ab. Die Unterstützung des Papstes bei diesem wichtigen Vorgang 
belohnte Pippin durch die Schenkung des den Langobarden 
entrissenen Exarchates und der Pentapolis an den Papst (Patri- 
monium Petri, 756). So gewann dieser weltliche Macht. 
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28. Wie begründeten die Araber ihre Weltmacht i 

Die Bewohner Arabiens zeichneten sich durch lebhafte 
Handels- und Kriegstätigkeit, Begabung für die Dichtkunst und 
reiche Phantasie aus. Die seßhaften Stämme (Joktaniten) be- 
wohnten die Küstenstädte, während die Bewohner der Binnenland- 
schaften (Beduinen l Nomaden waren. Aus dem Stamm der Korei- 
schiten, denen die Hut der Kaaba, des Nationalheiligtums von 
Mekka in der Landschaft Iiedschas, anvertraut war, ging 570 Mu- 
hammat hervor. Ursprünglich dem kaufmännischen Beruf lebend, 
gelangte er durch die Heirat mit der Witwe Chadidscha zu Reich- 
tum und bildete in Gebet und Betrachtung seine Lehre aus. Der 
Bekenner des Islam muß den einen, unsichtbaren Gott (Allah) 
und seinen Propheten Mnhammat anerkennen, täglich fünfmal 
beten, ferner fasten, Almosen spenden, mindestens einmal im Leben 
eine Pilgerfahrt nach Mekka unternehmen und durch den heiligen 
Kampf gegen die Ungläubigen die Lehre Allahs ausbreiten ; sein 
Schicksal (Kismet) ist von Ewigkeit her bestimmt (Fatalismus j. 
Die Auffassung des Lebens nach dem Tode ist ungemein sinn- 
lich. Muhammat hatte wegen des Widerstandes der Koreischiten 
622 nach Medina flüchten müssen (Hedschra, Aera) und gewann 
später seine Heimatstadt mit Waffengewalt für seine Lehre. Die 
Kalifen (Nachfolger Mnhammats) waren zugleich weltliche und 
geistliche Herrscher. Unter ihnen ragt Omar als Eroberer von 
Palästina, Jerusalem, Ägypten (durch seinen Feldherrn Amru), 
Mesopotamien und Westpersien hervor. So gewannen die Araber 
die alten Welthandelsplätze und entrissen dem oströmischen 
Reiche ungeheure Provinzen. Unter dem Kalifen Othman 
wurde ganz Persien gewonnen und Nordafrika besetzt. Später 
trat unter Ali eine Scheidung in Schiiten (Koran als Glaubens- 
quelle) und Sunniten (Bekenner der Überlieferungj ein, der Ali 
zum Opfer fiel. Von 661 an herrschten die Omeijaden, die den 
Thron erblich machten und ihre prunkvolle Residenz in Damaskus 
aufschlugen. Unter ihnen gewannen die Araber die Seeherr- 
schaft über das Mittelmeer. Die Westgoten wurden 
vernichtet, Byzanz äußerst heftig belagert (griechisches Feuer), 
Vorderasien bis Turan und bis zum südlichen Gebiete im Pend- 
schab gewonnen; Karl Marteil wies das Vordringen des Islam 
ins Frankenreich 732 zurück. Der omeijadischen Dynastie folgten 
unter blutigen Kämpfen die Abbassiden, die Bagdad zur 
Residenz erhoben und den strengsten Absolutismus ausbildeten. 
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zugleich aber eine großartige Blüte der arabischen Kunst und 
Literatur sahen (Al Mansur, Harun al Raschid). Die arabische 
Kultur hat auf die ganze Folgezeit wesentlich eingewirkt. 
Sie bildete einen Welthandel aus, der von Japan bis Island 
reichte, schuf ein treffliches Post- und Münzwesen, städtisches 
Leben, einheitliche Rechtseinrichtungen und eine phantastische, 
prunkvolle Kunst (besonders Baukunst). In Philosophie, Geo- 
graphie, Mathematik, Astronomie und Sprachwissenschaft knüpfte 
man an die griechischen Leistungen an; das Experiment 
wurde eingeführt (Blüte der Chemie und Physik), ein ausgezeich- 
netes System der Heilkunde geschaffen; arabische Arzte waren 
durch das ganze Mittelalter berühmt. Die Lehranstalten, mit 
Bibliotheken, Sternwarten usw. ausgestattet, waren mustergültig 
für das Abendland. Ebenso stand die materielle Kultur in Blüte 
(Teppichindustrie, Waffenfabrikation, Einlegearbeit, Gartenbau, 
Bewässerungsanlagen). Mit der arabischen Kultur konnte sich 
die christliche durch viele Jahrhunderte gar nicht vergleichen. 
Erst in den Kreuzzügen durchdringen sich die zwei Welten. 

24. Welche Schicksale erfuhr das karolingische Weltreich! 

Nach der Übertragung der fränkischen Königswürde auf 
die Karolinger war diesen die Aufgabe der Einigung aller 
germanischen Stämme zugcfallen. Der Begründer des 
deutschen Volkstums ist Karl der Große. Von Pippins Söhnen 
starb Karlmann 771, worauf Karl ohneweiters seine Länder an 
sich riß. Die Sachsenkriege (772—804) brachten die noch 
heidnischen Sachsen (Engern an der Weser, Westfalen, Ostfalen, 
Nordalbinger in Holstein) zur Unterwerfung unter die Macht der 
Franken und zum Christentum. Die Eresburg und die Irminsäule 
wurden zerstört, Widukind, der den Aufstand organisierte, zur 
Unterwerfung und zum Christentum gezwungen, die Erhebung 
der Sachsen am Berge Süntel gegen den fränkischen Heerbann 
durch das Strafgericht in Verden gesühnt, dem die Siege Karls 
bei Detmold und an der Haase (783) Nachdruck gaben. Endlich 
brachte der gewaltsame Austausch von Kolonisten die Entschei- 
dung; Bistümer wurden gegründet, fränkische Verwaltung ein- 
geführt. Das unter der Herrschaft der Agilolfinger erstarkte 
Herzogtum Bayern, das sich gerne an das Papsttum ange- 
schlossen hätte (Gründung von Kremsmünster und Innichen 
durch Herzog Tassilo), wurde zur Unterwerfung gezwungen, 
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Tassilo entthront und gegen das mit ihm verbündete Reitervolk 
der Avaren siegreich gekämpft (791 — 799, Eroberung der 
„Ringe“ zwischen Theiß und Donau, Gründung der Ostmark, 
der Kärntner Mark, Verschwinden der Avaren). Der Lango- 
bardenkrieg gegen König Desiderius endete mit der Krö- 
nung Karls zum König der Langobarden in Pavia (774), wobei 
dem Papst«' die Pippinsehe Schenkung bestätigt wurde. Das 
Erg«*bnis des Krieges gegen die Araber war die Gründung der 
spanischen Mark jenseits «ler Pyrenäen. Auch die Slawen 
(Obotriten, Wilzen, Sorben, Tschechen) wurden unterworfen und 
kolonisiert, den normannischen Dänen das Land bis an die Eider 
abgenommen (dänische Mark). Der Machtfülle des gewaltigen 
Reiches lieh die Kaiserkrönung (Weihnacht 800) und die 
Huldigung der Römer und des Papstes das äußere Symbol ; 
Papsttum untl Kaisertum verbanden sich mit dem Erbe der 
antiken Kultur, Die Markgrafen, Gaugrafen, Bischöfe und Erz- 
bischöfe, die Sendboten als Kontrollorgane erschienen als Reichs- 
beamte; die Beschlüsse der Reichs Versammlung (Kapitu- 
larien) galten als Reichsgesetze. Der König hatte keine feste 
Residenz. Die Wehrpflicht erstreckte sich nur auf die größeren 
Grundbesitzer, so daß der Stand der freien Bauern schwand. 
Das Lehens wesen wurile weiter ausgebildet, die Lehensleute 
der Krone durch einen Treueid verpflichtet, die Volksrechte der 
einzelnen deutschen Stämme aufgezeichnet (leges barbarorum), 
auch die deutsche Sprache gepflegt (Sammlung der alten Helden- 
lieder, Gründung von Schulen, deutsche Grammatik). Karl 
umgab sich mit bedeutenden Gelehrten (Alkuin, Paulus Diakonus, 
Einhard), ließ Bauten in römischem und byzantinischem Stil 
aufführen, sorgte für materielle Kultur (Musterwirtschaften) und 
stand mit den bedeutendsten Fürsten seiner Zeit in Beziehung 
(Harun al Raschid). Seine gewaltige, echt deutsche Persön- 
lichkeit drückte der Zeit ihr Gepräge auf. Nach seinem Tode 
(814) verfiel das Reich; Ludwig der Fromme gab die Reichs- 
einheit preis, indem er das Land unter seine Söhne Lothar, 
Pippin, Ludwig den Deutschen und Karl den Kahlen teilte. 
Bei Kolmar (833) nahmen ihn seine Söhne gefangen, die sich 
nach der Schlacht bei Fontenoy neuerdings in das Reich 
teilten. Im Vertrag von Verdun 843 erhielt Lothar den 
Kaisertitel und Italien, die Provence, einen Teil Burgunds und 
einen Streifen Landes bis zur Nordsee; Karl der Kahle 
Westfranken (Frankreich), Ludwig der Deutsche Ost- 



Digifeed by Google 




franken (Deutschland ). Das Gebiet Lothars (Lotharingien) wurde 
später aufgeteilt (Vertrag von Meersen 870), es entwickelten sich 
Italien, Hochburgund, Niederburgund zu selbständigen Staaten. 
Unter Karl dem Dicken (884 — 887) schritt die Auflösung 
des Reiches fort; erst Arnulf von Kärnten errang einen Sieg 
über die Normannen bei Löwen, doch begann unter seinem 
Sohn Ludwig dem Kinde durch die Magyaren, die dem 
großmährischen Reich Swatopluks ein Ende machten, aufs neue 
die Kriegsnot. 911 starben die ostfränkischen Karolinger mit 
Ludwig dem Kinde aus. Im westfränkischen Reiche erhielt sich 
die Dynastie etwas länger, doch mußte der Normannenführer 
Rollo mit der „Normandie“ belehnt werden. Mit Ludwig dem 
Faulen (König der Westfranken) endet unter vollständiger 
Zerrüttung des Landes 987 das Geschlecht der Karolinger. 



25. Welche Entwicklung nahm die deutsche Kaisermacht 
bis auf Heinrich III.? 

Nach dem Tode Ludwigs des Kindes hatte sich Deutsch- 
land in die Stammesherzogtümer Bayern, Schwaben, Franken, 
Lothringen und Sachsen aufgelöst. Konrad I. von Franken, 
der 911 zum Herrscher gewählt ward, kämpfte durchaus unglück- 
lich gegen die Stammesherzoge ; Lothringen stellte sich auf Seite 
Frankreichs. Heinrich I. von Sachsen (919 — 936) bemühte 
sich mit Erfolg um die Anerkennung seiner Herrschaft bei 
den Herzogen, schloß mit den räuberischen Magyaren einen 
Waffenstillstand, nach dessen Ablauf er sie mit dem neubegrün- 
deten Reiterheer 933 an der Unstrut schlug. Feste Plätze 
wurden angelegt (StädtegrUnder), die Slawen und Dänen mit 
Erfolg bekämpft. Otto I. (936 — 973) machte die Herzoge (Erz- 
ämter) zu Reichsbeamten, trotzdem seine Brüder Thankmar und 
Heinrich auf ihrer Seite standen, vereinigte alle Herzogtümer 
in seiner Familie und beschränkte die Herzogsgewalt durch 
die Pfalzgrafen als königliche Beamte. Sein Sohn Liudolf, 
der sich gemeinsam mit Konrad von Lothringen und dem Erz- 
bischof von Mainz gegen ihn empörte, wurde unterworfen, die 
Herzogtümer neu verteilt, die geistlichen Reichsfürsten gegen 
die Herzog«; begünstigt. Nach Germanisierung der Wenden, 
Unterwerfung von Polen und Demütigung Bolcslaws von 
Böhmen wurden die Ungarn 955 auf dem Lechfeld völlig 
besiegt, so daß die Ostmark erneuert werden konnte (Burkhard). 
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Der erste Zug nach Italien führte zunächst zu Ottos Ver- 
mählung mit der Witwe des Markgrafen Berengar von Ivrea, 
Adelheid, und brachte Otto die Krone der Lombardei (951), die 
deutsches Lehensland wurde; auf dem zweiten Zuge empfing er 
in Itom die Kaiserkrone (962), ordnete die zerrütteten Verhält- 
nisse Italiens und machte die Papstwahl vom Kaiser abhängig. 
Auf dem dritten Zuge gewann er für seinen Sohn die Hand der 
griechischen Prinzessin Theophano (972). Dieser, Otto II. 
(973 — 983), warf die Empörung seines Vetters Heinrich des 
Zänkers nieder, nahm ihm Bayern weg (Übertragung der Ost- 
mark an die Babenberger 976), bekämpfte erfolgreich die Dänen, 
Polen und Böhmen, erzwang von Frankreich die Abtretung 
Lothringens und versuchte das durch die Sarazenen bedrohte 
Unteritalien zu gewinnen, was ihm aber trotz seines Sieges 
bei Colonne nicht gelang. Durch den Aufstand der Dänen und 
Wenden gingen die Eroberungen rechts von der Elbe für 
Deutschland verloren. Otto III. (983 — 1002), anfangs unter Vor- 
mundschaft Theophanos und Adelheids, wollte ein Universal- 
reich begründen; er fühlte sich als Römer, unternahm strenge 
Bußübungen (Einfluß Adalberts von Prag) und zog 996 nach 
Rom, wo er Bruno von Kärnten zum Papste erhob und von ihm 
gekrönt ward. 1000 machte er Gnesen zum Erzbistum, starb aber, 
von Verschwörungen und Aufruhr umgeben, in Rom, 22 Jahre 
alt. Der nüchterne, zielbewußte Heinrich II. (1002 — 1024) 
stützte sich vorzugsweise auf die Sachsen, förderte die geistlichen 
Reichsfürsten, mußte aber die Erblichkeit der großen 
Lehen zugestehen. Boleslaw Chrobry von Polen mußte die 
deutsche Oberherrschaft anerkennen. Rudolf III. von Ar ela t (so 
hieß das seit 933 zu einem Reich vereinigte Burgund) setzte den 
Kaiser zum Erben ein. Heinrich kämpfte auf drei Zügen nach 
Italien mit Erfolg gegen die Sarazenen und Byzantiner, wobei 
ihm die kühnen Normannen halfen, die sich damals in Süd- 
italien festgesetzt hatten und neues Leben und deutsche Kultur 
dahin brachten. Konrad II. der Salier, ein Franke (1024 — 1039j, 
hob die herzogliche Gewalt dadurch auf, daß er die Herzog- 
tümer teils unbesetzt ließ, teils seiner Familie übertrug, erkannte 
auch die Erblichkeit der kleinen Lehen in Deutschland sowie 
in Italien an, besetzte hohe kirchliche Würden mit Gliedern 
seines Hauses und besteuerte die Geistlichkeit. Mit seinem Stief- 
sohn Ernst von Schwaben, der Burgund beanspruchte, hatte er 
schwere Kämpfe zu bestehen, doch errang er den Sieg (Volks- 
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sage). Auf seinen Zügen nacli Italien gewann er die Kaiser- 
krone (1027), förderte die Herrschaft der Normannen, kämpfte 
gegen Polen (Mieczyslaw) und Ungarn, wurde zum König von 
Burgund gewählt und gekrönt. Heinrich III. (1039 — 1056) 
besaß Burgund und vier deutsche Herzogtümer, stellte im Ge- 
fühle seiner Macht die Herzogsgewalt in Schwaben, Bayern und 
Kärnten wieder her, stutzte sich jedoch nicht mehr auf die 
kleineren Lehensmänner, sondern stärkte die Macht der Reichs- 
fürsten. In Burgund, Italien und Deutschland suchte er die 
„treuga Dei“ einzuführen; er unterwarf Bretislaw Achilles von 
Böhmen, ließ sich von Peter dem Venezianer huldigen, so daß 
Ungarn als deutsches Lehen erscheint (1045); gegen Simonie 
(Verkauf geistlicher Stellen) und Nikolaitisxnus (Vergehen gegen 
den Zölibat) schritt er mit größter Strenge ein. Er förderte den 
strengen Orden der Cluniazenser, erhob auf seinem Römerzuge 
Suitger von Bamberg auf den Stuhl Petri und belehnte die 
Normannen mit Apulien; das deutsche Kaisertum erreichte unter 
ihm seinen Höhepunkt, doch kennzeichnet die gegen ihn ge- 
richtete Fürstenverschwörung schon den beginnenden Um- 
schwung. Er starb in dem von den ersten Kaisern so geliebten 
Harzgebiet zu Goslar. 



26. Welche Bedeutung hat der Investiturstreit 1 

Die Reformpartei der Kluniazenser strebte im Sinne 
der gefälschten pseudo-isidorisclien Dokretalen die Be- 
freiung der Kirche von jeder weltlichen Macht an. Der Bund 
der Pataria arbeitete in Oberitalien in dieser Richtung, die in 
Hildebrand ihren bedeutendsten Vertreter fand; schon als 
Kardinal verhalf er Nikolaus II. zur päpstlichen Würde, ge- 
wann die Normannen und verfocht den Gedanken einer Uni- 
versalherrschaft des Papstes. Auch die große Markgräfin 
Mathilde von Tuseien stand auf Seite des Papsttums. 1059 be- 
stimmte eine neue Wahlordnung die Wahl des Papstes bloß durch 
die hohe Geistlichkeit Roms. Als zweiter Nachfolger Nikolaus’ II. 
verbot Hildebrand (Gregor VII.) Simonie, Priesterehe und Beleh- 
nung eines Geistlichen durch einen Laien mit einem kirchlichen Amt 
(Laieninvestitur). In Deutschland regierte damals Heinrich IV. 
(1056 — 1106). Während der vormundschaftlichen Regierung hatte 
seine Mutter Agnes die Herzogtümer verteilt, während der junge 
König von dem ehrgeizigen Erzbischof Hanno von Köln, der ein 
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Regiment der Bischöfe anstrebte, geraubt und in seinem Sinne 
erzogen wurde ; seine Stelle nahm später Adalbert von Bremen, 
der ein „nordisches Patriarchat“ gründen wollte, ein. Er ent- 
fremdete dem jungen König die Rcichsfürsten und das säch- 
sische Volk. Auch nach Beendigung der vormundschaftlichen 
Regierung blieb er Heinrichs Berater. Dieser gründete in Sachsen 
eine feste Residenz, bedrückte das Volk und mußte im Sachsen- 
kriege 1073 eine harte Prüfung bestehen; nur die Städte 
hielten treu zu ihm, endlich erfolgte der Umschwung und die Nie- 
derlage der Sachsen bei Hohenburg an der Unstrut (1075). Da 
das Verbot der Laieninvestitur in die königlichen Rechte eingriff, 
ließ Heinrich auf dem Nationalkonzil in Worms (1076) den 
Papst absetzen, worauf er von diesem exkommuniziert 
wurde. Die Sachsen und die oberdeutschen Fürsten traten auf die 
Seite des Papstes (Fürstentag zu Tribur), so daß der Kaiser 
den Gang nach Canossa (1077) antreten und sich vom Banne 
lösen mußte. Trotzdem wählten die Fürsten in Forchheim Ru- 
dolf von Schwaben zum Gegenkönig. Heinrich fand Hilfe 
bei Friedrich von Staufen, schlug den Gegenkönig bei 
Naumburg (1080) und drang nach Italien vor, während der 
Staufer den zweiten Gegenkönig Hermann von Salm demütigte. 
Rom wurde eingenommen, der belagerte Gregor VII. von Robert 
Guiskard und seinen Normannen gerettet (Plünderung Roms); 
der Papst starb unversöhnt in Salerno. Auf dem zweiten 
Römerzug kämpfte Heinrich unglücklich: die große Kirchen- 
versammlung zu Clermont hielt an der päpstlichen Universal- 
herrschaft fest, während Heinrichs Sohn Konrad sich gegen den 
Vater empörte. Papst Paschalis II. schleuderte neuerdings den 
Bannfluch gegen den Kaiser, der von seinem Sohn Heinrich 
gedemütigt, von den Fürsten verlassen, zu Lüttich starb. Hein- 
rich V. (1106 — 1125) trat in Italien mit Übermacht auf, schloß 
mit dem Papst ein Übereinkommen, das aber am Widerstand der 
Kardinäle scheiterte, so daß Heinrich endlich die Kaiserkrönung 
und die Investitur mit Waffengewalt, erzwang. Neuerdings 
brach ein Fürsten aufstand unter Lothar von Supplinburg 
aus, der den Kaiser zur Rückkehr nach Deutschland zwang. 
Endlich vermittelten die Fürsten auf dem Tage zu Worms 
(1122) ein Konkordat, demzufolge Bischöfe und Abte von den 
Mitgliedern des Kapitels in Gegenwart des Kaisers frei ge- 
wählt, sodann durch Überreichung des Szepters mit den 
weltlichen Gütern belehnt werden sollten. Dadurch war der 
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Sieg des Papsttums entschieden, die Bischöfe wurden von 
Rom abhängig gemacht, der Gedanke der Universalherrschaft 
des Papstes blieb für alle Folgezeit die leitende Idee der 
Kurie. Auch Lothar von Sachsen (1125 — 1137 ^ mullte sich 
dem Papste unterordnen, suchte um Bestätigung seiner Wahl 
an und nahm die Güter der Mathilde von Tuscien in Italien 
vom Papste zu Lehen. 



27. Wie begründete das stanfische Haus seine Weltmacht f 

Friedrich von Staufen, dessen Macht in Südwest- 
deutschland sehr grob war, erhob Anspruch auf die Kaiserkrone, 
doch vereitelten die Fürsten, deren einige sich für Leopold III. 
von Österreich einsetzten, seine Wahl. Die Stammutter des 
staufischen Geschlechtes war Friedrichs Frau Agnes; Lothar 
von Sachsen vermählte seine Tochter Gertrud mit Heinrich 
dem Stolzen aus dem Hause W elf. So entbrannte der Streit 
der beiden mächtigen Familien; denn nach Lothars Tode hatten 
die Fürsten im Bund mit der päpstlichen Partei gegen den 
Willen des Kaisers die Wahl des Staufers Konrad III. 
(1138 — 1152) durchgesetzt. Trotz des Widerspruches und der 
kaiserlichen Achtserklärung behauptete sich Heinrich der Stolze 
im Besitz Sachsens. Nach seinem Tode (1139) mußte Hein- 
rich der Löwe, sein Sohn, für den sein Oheim Welf den 
Kampf führte, nach dem Sieg des Kaisers bei Weinsberg (1140) 
die Hand zum Frieden bieten; doch bekam Heinrich der Löwe 
Sachsen zurück, Bayern kam an Heinrich Jasomirgott, der sich 
mit Heinrichs des Stolzen Witwe Gertrud vermählte. Die Be- 
zeichnung „Welfen“ bedeutete nun die kirchliche, „Staufen“ die 
kaiserliche Partei. In Italien begründete Arnold von Brescia 
eine Republik Rom (1143), ohne daß der Kaiser imstande war, 
den Wirren zu steuern. F riedrich I. Barbarossa (1152 — 1190), 
dessen Mutter eine Welfin war, beendigte den Bürgerkrieg durch 
Verleihung von Bayern an Heinrich den Löwen (Entschädigung 
Jasomirgotts) und stellte die Herrschaft Uber Böhmen, Polen, 
Dänemark und Burgund wieder her; Landwirtschaft, Handel 
und städtische Kultur blühten wieder auf. Heinrich der Löwe 
und Albrecht der Bär (Mark Brandenburg) hoben in unermüd- 
licher Kolonisationstätigkeit und im Kampf gegen die slawischen 
Völker das Ansehen des deutschen Reiches im Norden und Osten. 
Auch die Städte Italiens hoben sich durch Handel und Gewerbe. 
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verwalteten sich durch selbstgewühlte Beamte und verwandelten 
sich nach und nach in Stadtrepubliken. Barbarossa gewann 
auf dem ersten Römerzug die Kaiserkrone 1154, da Arnold von 
Brescia gestürzt worden war, belagerte auf dem zweiten Mailand 
und stellte die absolute Kaisermacht in der Lombardei wieder 
her (Reichstag auf den ronkalischen Feldern), zerstörte dann das 
widerspenstige Mailand 1162 und stellte sich bei der zwiespältigen 
Papstwahl auf die Seite Viktors IV. Da bannte ihn der andere 
Papst Alexander III., es kam zum lombardischen Städtebund 
gegen den Kaiser, zum erfolglosen dritten Römerzug ; während 
des vierten Zuges brach im kaiserlichen Lager die Pest aus, der 
Kaiser floh über die Alpen, Alexander III. verband sich mit den 
lombardischen Städten (Mailands Wiederaufbau, Gründung von 
Alessandria), so daß der Kaiser auf dem fünften Römerzuge, von 
Heinrich dem Löwen verraten, eine Niederlage boi L e g n a n o erlitt 
(1176). Der nun folgende Friede zu Venedig beseitigte den 
Zwiespalt, der Kaiser verzichtete auf die oberste Herrschaft, der 
Papst auf die Reichslehen in Italien. Die Lombarden mußten 1183 
in Konstanz die Oberhoheit des Kaisers anerkennen, erhielten 
aber Selbstverwaltung und eigene Gerichtsbarkeit. Das freie 
Bürgertum trat zum erstenmal als Macht auf. Heinrich der Löwe 
wurde (Tag zu Erfurt, 1 181) hart bestraft, behielt nur Braunschweig 
und Lüneburg und wurde auf 3 Jahre verbannt; die Herzogtümer 
Bayern und Sachsen wurden zerstückelt (Abtrennung der Steier- 
mark, des Herzogtums Meran, des Herzogtums Westfalen). Das 
glänzende Reichsfest zu Mainz und die Vermählung Heinrichs (VI.) 
mit Konstanze, der Erbin von Apulien und Sizilien, auf dem 
sechsten Römerzuge, sind die äußeren Abschlüsse der Regierung 
dieses mächtigen, kraftvollen Kaisers. Nach seinem Tode (auf dem 
dritten Kreuzzug) schloß sein Sohn Heinrich VI. (1190 — 1197) 
mit Heinrich dem Löwen einen Vertrag, wurde aber von diesem 
verraten (Fürstenverschwörung, Gefangennahme des Richard 
Löwenherz durch Leopold V. von Österreich), worauf die Ver- 
schwörung zerfiel. Der Plan des Kaisers, die Krone in seinem 
Hause erblich zu machen, mißlang, aber dafür glückte ihm nach 
dem Tode des vom Papste begünstigten Normannen Tankred 
die Eroberung von Kalabrien, Apulien und Sizilien. Er 
ließ sich in Palermo krönen und faßte den Plan einer Universal- 
monarchie; zu einem gewaltigen Feldzug gegen das byzantinische 
Reich rüstend, starb er plötzlich in Sizilien. 
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*28. Wie entwickelte sieb die päpstliche Universalmonarckie { 

Der Gedanke der Universal monarchie hängt aufs 
innigste mit der mittelalterlichen Weltanschauung zusammen 
(Otto von Freising). Papst Innozenz III. (1198 — 1216) schwang 
sich zum Gebieter Roms auf, vertrieb die staufischen Beamten, 
übernahm die Vormundschaft über Friedrich, den Sohn Hein- 
richs VI. und der Konstanze, und beanspruchte, als Vollender 
der Ideen Gregors VII. die „beiden Schwerter“, die weltliche 
und geistliche Gewalt. Damals erfolgte in Deutschland eine 
zwiespältige Wahl, indem dem Staufer Philipp (Brudor Hein- 
richs VI.) der Welfe Otto IV. (Sohn Heinrichs d. Löwen) 
entgegengestellt wurde. England unterstützte die Welfen, Frank- 
reich die Staufer. Der Papst trat auf Ottos Seite, es entbrannte 
ein Bürgerkrieg (Lieder Walters von der Vogelweide), Philipp 
siegte, wurde aber aus Privatrache ermordet. Nun wandten sich 
die Fürsten Otto zu, der 1209 von Innozenz gekrönt wurde. Da 
er aber die kaiserlichen Rechte in Italien geltend machen wollte, 
tat ihn der Papst in den Bann, worauf F r i e d r i c h nach Deutsch- 
land zog und in Mainz gekrönt wurde (1212). Otto verlor nach 
dem Sieg der Franzosen Uber die englisch- wölfische Armee bei 
Bouvines allen Einfluß in Deutschland und starb bald darauf. Der 
Papst erschien nun als Lehensherr in England, Ungarn, 
Portugal, Aragon ien, als Herrscher in Italien und im 
Königreich beider Sizilien, entschied Streitigkeiten in S c h w e- 
den und im Orient und betrachtete sich als Herr des lateini- 
schen Kaisertums. Die Synode in Rom 1215 entzog die 
Geistlichen der weltlichen Macht, setzte eine Anzahl Dogmen 
fest, führte die Inquisition ein und bildete eine Theokratie 
aus. Die Sekten der Katharer, Waldesier und Albigenser wurden 
mit größter Härte bekämpft (der blutige Kreuzzug „Albigenser- 
krieg“) und die den Dominikanern übertragene Inquisition bestrafte 
die „Ketzer“ mit lebenslänglicher Haft oder mit dem Feuertode. 
Die Bettelorden (Franziskaner und Dominikaner), die frei- 
willige Armut predigten, unterstützten die päpstlichen Bestre- 
bungen (Franz von Assisi). Friedrich II. (1212 — 1250), ein 
genialer Vollmensch von hervorragender Tatkraft, in religiöser 
Hinsicht tolerant und ein Freund arabischer Kultur, ließ seinen 
Sohn Heinrich zum König von Deutschland wählen, verschob 
den gelobten Kreuzzug, bis ihn der Papst Gregor IX. in den Bann 
tat. der aber durch Vermittlung Leopolds VI. von Babenberg von 
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ilim genommen wurde. In Unteritalien schuf er einen modernen 
Staat mit besoldeten Verwaltungsbeamten, hielt zu Palermo glän- 
zend Hof, pflegte Dichtung und Wissenschaft ; auf dem Reichstag 
zu Worms 1231 raubte er den Fürsten die volle Landes- 
hoheit erteilen. Nach dem Abfall seines Sohnes Heinrich hielt 
er diesen bis zu seinem Tode gefangen, besetzte Österreich und 
lieb seinen Sohn Konrad zum Thronfolger wählen. Der Reichstag 
zu Mainz 1235 beschränkte das Fehderecht und gab einem 
Knkel Ottos IV. Braunschweig und Lüneburg als Herzogtum, 
so daß der Kampf der Welfen und Staufen beendet war. Über 
die lombardischen Städte erfocht Friedrich II. den Sieg bei 
Cortenuova 1237, geriet aber wieder in Streit mit dem Papst, 
da er Sardinien seinem Sohne Enzio zuwenden wollte. Während 
die Mongolen in Deutschland einfielen, besetzte Friedrich den 
Kirchenstaat, nahm die zum Konzil nach Rom reisenden Bischöfe 
gefangen und wurde vom Lyoner Konzil 1245 in den Bann getan. 
Die Neuwahl der Fürsten machte Heinrich Raspe von Thüringen, 
später Wilhelm von Holland zu Gegenkönigen. Der Kaiser, der 
grüßte Staatsmann des Mittelalters, starb im Kampfe in Italien 
(Barbarossasage). Konrad IV. (1250 — 1254) kämpfte gegen das 
Papsttum in Unteritalien, Manfred, ein Sohn Friedrichs II. 
(1254 — 1266), verlor bei Beneveut Schlacht und Leben gegen 
Karl von Anjou, den päpstlichen Günstling. Konrad in, 
Konrads Sohn, kam in Begleitung seines Freundes Friedrich 
von Baden nach Italien, verlor die Schlacht bei Scurcola (1268) 
und wurde in Neapel hingerichtet; doch ermordeten die Sizilianer 
1282 alle Franzosen auf der Insel (siz. Vesper). Das Ziel der 
Päpste war erreicht, das Stauferhaus ausgerottet, das deutsche 
Kaisertum gebrochen, die päpstliche Macht auf dem 
Höhepunkte. 

29. Was wissen wir über Ursprung, Verlauf und Ergebnisse 

der Kreuzzüge 1 

Das christliche Abendland ergriff, beeinflußt durch die 
steigende Macht der Päpste, die schwärmerische Stimmung und 
den kriegerischen Zeitgeist des Mittelalters, die Offensive 
gegen die Welt des Islam. Zunächst sind die Kreuzzüge eine 
französische und normannische Völkerbewegung; hier 
liegen die Wurzeln des R i t te r t ums (höfische Erziehung, kunst- 
gerechte Führung der Waffen, christliche Lebensführung, Schutz 
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der Schwachen). Die Veranlassung der Kreuzzüge war die 
Not, in welche die Christen des Orients seit der Herrschaft der 
Fatimiden und Seldschuken geraten waren. (Papst Urban II., 
Peter von Amiens.) Das Konzil von Clermont 1095 besehloli 
den ersten Kreuzzug (1096 — 1099). Nach erfolglosen Be- 
mühungen der ersten ungeordneten Haufen zog das eigentliche 
Kreuzheer unter Führung des Raimund von Toulouse, Hugo 
von Vermandois, Robert von der Normandie, Gottfried von 
Bouillon, Tankred u. a. nach Konstantinopel, siegte bei Nicüa 
und Dorylitum, eroberte Antiochia und gewann nach harter Be- 
lagerung Jerusalem 1099 (Blutbad). Gottfried von Bouillon 
übernahm als „Beschützer des heiligen Grabes“ die Herrschaft. 
Man gewann Antiochia, Edessa, Tripolis und Akkon. Die Orden 
der kriegerischen Templer, der Johanniter, die mehr auf 
Werke der christlichen Barmherzigkeit bedacht waren, und der 
spater entstandene deutsche Orden bildeten die Schutzwacht 
der Kreuzfahrerstaaten, in denen das französische Lehens- 
wesen immer mehr hervor trat. Handel und Verkehr standen in 
hoher Blüte. Der zweite Kreuzzug (T147 — 1149), veranlaßt 
durch den Fall Edessas, wurde von Bernhard von Clairvaux ge- 
predigt; Führer waren Ludwig VII. von Frankreich und Kon- 
rad III. In Kleinasien wurde das Heer umzingelt und geschlagen 
und der Angriff auf Damaskus mißlang. Später eroberte der 
ritterliche Saladin Jerusalem, worauf Barbarossa, Richard 
Löwenherz und Philipp II. August von Frankreich den dritten 
Kreuzzug (1189 — 1193) anführten und den Griechenkaiser 
Isaak Angelus demütigten ; nach Barbarossas Tod (Saleph) be- 
lagerten und eroberten die Kreuzfahrer Akkon, doch zogen die 
übrigen Führer wegen der Anmaßung Richards heim. Dieser 
schloß einen Vertrag mit Saladin, der den Christen den Besuch 
der Heiligtümer sicherte. Der sogenannte vierte Kreuzzug 
(1202 — 1204) endete, da die Ritter die Überfahrtskosten nicht 
aufbrachten, auf Veranlassung der Venetianer (Doge Dandolo) 
mit der Eroberung Konstantinopels und derWiedereinsetzung 
des von seinem Bruder gestürzten Kaisers Isaak Angelus. Doch 
eroberten die Kreuzfahrer später die Stadt für sich (Verwüstung). 
So begründete man das lateinische Kaisertum und mittel- 
bar die gewaltige See- und Handelsmacht der Venetianer. 
Das lateinische Kaisertum fiel schon 1261. DerKinderkreuzzug 
(1212), der spanische Kreuzzug Leopolds des Glorreichen 
und seine Unternehmung gegen Damiette sind minder be- 
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deutsam. Friedrich II. unternahm endlich den fünften Kreuz- 
zug (1228 — 1229) mit Hilfe des deutschen Ritterordens ('Her- 
mann von Salza) und gewann Bethlehem, Nazareth und 
Jerusalem, wo er sich selbst krönte. Schon 1244 ging die 
Stadt wieder verloren. Der sechste Zug (1248 — 1254), von 
Ludwig IX. dem Heiligen von Frankreich unternommen, endete 
trotz der Eroberung Daraiettes infolge des Ausbruches der Pest 
im französischen Heere unglücklich; auf dem siebenten (1270) 
starb der fromme König vor Tunis, die Mameluken, die türkische 
Leibwache des Sultans, eroberten Joppe, Antiochia, Akkon, worauf 
die Ritterorden das Land räumten. Die Johanniter blieben in 
Cypern, übersiedelten später nach Rhodus, dann nach Malta ; der 
reich begüterte Templerorden wurde auf Anklage Philipps des 
Schönen in Frankreich von Klemens V. aufgehoben, seine Güter 
eingezogen ; der deutsche Orden, der sich durch Kolonisation 
und Christianisierung der slavischen Preußen hohe Verdienste 
erwarb, verlegte seinen Sitz nach Marienburg und blühte zugleich 
mit der Hansa. Die Ergebnisse der Kreuzzüge sind trotz des 
vollständigen Mißlingens einer dauernden Eroberung des heiligen 
Landes sehr bedeutende : ein großer Machtzuwachs der Päpste, 
eine Förderung des Handels zwischen Europa, Vorderasien und 
Nordafrika, die Kenntnis des verfeinerten Lebens der orientali- 
schen Völker; die Erzeugnisse der arabischen Gewerbe tätig- 
keit (Teppiche, Waffen, Gewebe) fanden Eingang im Abend- 
land, ebenso arabische Kunst und Wissenschaft (Medizin). Der 
große Unterschied der Stände wurde gemildert, die Philosophie 
(Aristoteles) nahm einen neuen Aufschwung; Rittertum und 
mittelalterliche Kultur erreichten ihren Höhepunkt. 

40. Wie gewann das Haus Habsburg seine europäische 
Machtstellung} 

Das „Interregnum“ ist die Zeit der Auflösung der mon- 
archischen Gewalt in Deutschland. Nach dem Tode Wilhelms 
von Holland erhob die päpstliche Partei Richard von 
Cor n wallis, eine andere Alfons X. von Kastilien. Keiner 
der beiden Herrscher kümmerte sich um die deutschen Ver- 
hältnisse; die Adeligen bekämpften sich in blutigen Fehden, 
nur die Städte waren bemüht, Ordnung und Einheit herzu- 
stellen (Bündnisse der rheinischen und schwäbischen Städte, die 
Hansa). Die Kurfürsten, welche den König zu wählen hatten, 
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suchten seine Macht zu schmälern (Willebriefe) ; das Landes- 
fürstentum und die republikanischen Städte beeinträchtigten die 
Kaisergewalt, so daß sich die Herrscher nur auf eine starke 
Hausmacht stützen konnten. Rudolf von Habs bürg, 
1273 unter dem Einfluß der hohen Geistlichkeit gewählt (Werner 
von Mainz), stammte aus einem schwäbischen Geschlechte, das 
im Aargau, am Zürichersee, im Thurgau usw. reich begütert 
war. Sein gefährlichster Gegner war König Ottokar von 
Böhmen, der durch Verbindung der Alpen- und Sudetenländer 
den österreichischen Don au Staat geschaffen hatte und trefflich 
regierte. Er verweigerte Rudolf die Anerkennung, wurde nach 
dem Reichstag in Nürnberg bekriegt, mußte Rudolf huldigen 
und wurde mit Böhmen und Mähren belehnt ; als er vom neuen 
den Krieg begann, fiel er in der Schlacht auf dem Marchfeld 
1278. So wurde der Staat der Habsburger begründet. Die 
Reichsregierung Rudolfs mußte mit dem ungeheuren 
Einfluß der Kurfürsten rechnen; er stellte den Landfrieden 
wieder her, machte die vielen Raubritter unschädlich, so daß 
Handel und Verkehr sich hoben, legte den reichen Städten eine 
Steuer auf und brachte die Freigrafschaft Burgund wieder an 
das Reich. Er verzichtete auf Mittelitalien und Sizilien, gab 
somit die staufischen Bestrebungen auf. Sein Sohn Albrecht I. 
(1298 — 1308), der mit Adolf von Nassau (1292 — 1298) um 
die Krone kämpfte (Schlacht bei Göllheim), begünstigte vor 
allem die Reichsstädte und verstand es, die königliche Gewalt 
in Deutschland wieder herzustellen ; auch der Papst mußte ihn 
anerkennen. Er gewann für einige Zeit die Krone von Böhme n, 
da der Mannsstamm der Pfemysliden mit Wenzel III. 1306 
erloschen war, mußte es aber schon 1307 Heinrich von Kärnten 
überlassen ; auch Ungarn zog er als erledigtes Reichslehen ein, 
doch behauptete sich daselbst Karl Robert von Anjou. Albrecbts 
Verhältnis zu den Schweizern war ein durchaus gutes (Tell- 
sage, Rütlibund u. s. w.). Der Kaiser wurde 1308 von seinem 
Neffen Johann ermordet. Nun waren die Bemühungen, ein 
starkes deutsches Königtum zu schaffen, für lange Zeit vereitelt; 
Heinrich VII. von Luxemburg (1308—1313) trat feindselig 
gegen die Habsburger auf und bestätigte den Waldstätten die 
Reichsunrnittelbarkeit. Nun stritten die zwei mächtigen Geschlechter 
der Habsburger und Luxemburger um den Vorrang; denn die 
luxemburgische Partei stellte den Wittelsbacher Ludwig von 
Bayern (1314 — 1347), die habsburgische Friedrich den 
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Schönen (Sohn Albrechts) als König auf. Die Fürsten standen 
auf seiten der Habsburger, die Städte und die Schweizer auf der 
der Wittelsbacher. Nach der Niederlage der Habsburger gegen 
die Schweizer am Morgarten 1315 siegte Ludwig bei Mühl- 
dorf 1322, Friedrich ward gefangen, doch gewährte ihm Ludwig, 
von Johann von Böhmen und dem Papste verlassen, die Mit- 
regentschaft. Ludwigs Ansprüche auf Brandenburg, Nieder- 
bayern und Tirol (Vermählung seines Sohnes Ludwig von 
Brandenburg mit Margareta Maultasch), die Erweiterung seiner 
Hausmacht durch die Grafschaften Holland, Seeland, Friesland 
u. a. entfremdeten ihn den Kurfürsten; Karl IV. von Luxem- 
burg wurde zum Kaiser gewählt, als Ludwig starb. Die Habs- 
burger waren in der Folge auf Erweiterung ihrer Hausmacht 
bedacht ; erst Albrecht II. (1438 — 1439) wurde wieder zum Kaiser 
gewählt, verwirklichte zum ersten Male den „österreichischen 
Staatsgedanken“ durch Vereinigung von Österreich, Böhmen und 
Ungarn, strebte eine Kirchen reform und einen Land- 
frieden an, starb aber auf einem Feldzug gegen die Türken. 
Friedrich III. (1440 — 1493) mußte der steigenden Verwirrung 
und Auflösung des Reiches Zusehen ; die Adeligen befehdeten 
die Reichsstädte, Mailand ward eine Beute des Franz Sforza, 
der deutsche Orden erlag in der Schlacht bei Tannenberg den 
Angriffen Polens, die Hansa verlor an Bedeutung, das Reich 
Albrechts II. zerfiel (Tod des Ladislaus Posthumus, Böhmen unter 
Podiebrad, Ungarn unter Hunyady und Matthias Corvinus). Nach 
der Kaiserkrönung (1452) gewann aber Friedrich das Erbe der 
albertinischen Linie (s. d.), und Tirol (von Sigismund), so daß 
alle habsburgischen Lande vereinigt waren ; nach dem Tode 
Karls des Kühnen (nach den Niederlagen von Granson und 
Murten gegen die Schweizer bei Nancy 1477 gefallen) ver- 
mählte sich Friedrichs Sohn Maximilian mit Maria von 
Burgund, wodurch das Haus Habsburg eine europäische 
Machtstellung gewann. 

31. Welches waren die Schicksale der Luxemburger! 

Der erste Kaiser aus dem Luxemburgischen Hause, das 
Jahrhunderte hindurch der Rivale der Habsburger war, 
Heinrich VII. (1308 — 1313), hatte einen gefährlichen Gegner 
in Philipp dem Schönen von Frankreich, der ebenfalls für seine 
Familie nach der deutschen Kaiserkrone strebte. Der unbedeutende 
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Ilausbesitz der Luxemburger (zwischen Maas und Mosel) schien 
den Kurfürsten nicht gefährlich; aber Heinrich erweiterte sofort 
seine Hausmacht, indem er seinen Sohn Johann mit Böhmen 
belehnte (1310), da Heinrich von Kärnten vertrieben worden war. 
So rückte der Schwerpunkt des Reiches nach Osten. Seit 1310 
weilte Heinrich in Italien, wo trotz der politischen Wirren 
(Tyrannenherrschaft in vielen Städten) Handel, Kunst und 
Wissenschaft mächtig emporblühten (Dantes Divina Commedia. 
Giottos Werke). Er gewann die Kaiserkrone, konnte aber das 
Land nicht einigen. Johanns Sohn Karl IV. (1347 — 1378) wurde 
nach dem Tode seines Vaters bei Crecy (Franzosen gegen 
England, Kanonen) zum Kaiser gewählt. Wie alle Luxemburger, 
war er französisch erzogen und ein gewiegter Diplomat. Die 
Wittelsbacher hatten gegen ihn Günter von Schwarzburg auf- 
gestellt, der aber bald starb. Schwere Unglüeksfälle (Heuschrecken, 
die Pest, Judenverfolgungen, die Flagellanten) erschütterten das 
Reich; auf stramme Organisation desselben verzichtend, gab er 
in der goldenen Bulle 1356 ein durch fast fünf Jahrhunderte 
wirksames Reichsgesetz, das Bestimmungen über die Königswahl, 
die Rechte der Kurfürsten (ausschließliche und oberste Gerichts- 
barkeit in ihrem Lande, Erbrechte, Regalien, Mitwirkung bei 
der Reichsregierung) gab und die Oligarchie der Kurfürsten be- 
stätigte. Der erste Römerzug (Erhebung und Sturz des Cola di 
Rienzi) brachte ihm die Kaiserkrone, auf dem zweiten verkaufte 
er Reichsrechte an Städte und Fürsten. Die Verwaltung 
Böhmens, das er als Erbreich seines Hauses erklärte, brachte 
das Land zu nie gekanntem Wohlstände (Gesetzbuch „Majestas 
Carolina“, Weinbau, Obstkultur, Bergbau, Handel, Gewerbe, 
deutsche Kultur, Veitsdom, Moldaubrücke, 1348 Prag erste 
deutsche Universität). Er gewann die Oberpfalz, die Nieder- 
lausitz und ganz Schlesien, ferner Brandenburg zu dem von 
seinem Vater gewonnenen Egerland und der Oberlausitz. Seinem 
Sohn Wenzel hinterließ er Böhmen, Schlesien, die Oberlausitz, 
Sigismund Brandenburg, Johann die Niederlausitz, Mähren seinen 
Neffen Jobst und Prokop. Wenzel (1378 — 1400), sorgfältig er- 
zogen, doch ohne die nötige Konsequenz und derben Vergnü- 
gungen allzusehr zugetan, hatte im Reiche mit seinen Land- 
friedensgesetzen und dem Verbot der Städtebündnisse keinen 
Erfolg, verlor endlich auch in Böhmen die Sympathien des hohen 
Adels und der Geistlichkeit (Herrenbund) und wurde endlich 
wegen des Verkaufs der mailändischen Herzogswürde an Galeazzo 

Filok, MataritÄtsfragen a, Geschichten. Vnterlandukunde. 4 
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Visconti abgesetzt. Ruprecht (1400 — 1410) konnte gegen 
die mächtigen Städte und Fürsten (Bund zu Marbach) nichts 
ausrichten. Es war die Zeit der grollen Städtebündnisse 
zur See (Hansa) und zu Lande (rheinischer, schwäbischer 
Bund), die aber der größeren Macht der Fürstenbündnisse, 
der Reichsritterschaft usw. weichen mußten. Nach Ruprechts 
Tode wurde Sigismund (1410 — 1437), zugleich aber Jobst von 
Mähren gewählt, auch Wenzel beanspruchte noch immer die 
Kaiserkrone. Endlich wurde Sigismund, der früher als König 
von Ungarn von den stetig an Macht gewinnenden Türken 
geschlagen worden war (Nikopolis 1396), allgemein anerkannt. 
Erbelehnte die Hohen zoll ern mit Brandenburg, die Wettiner 
mit Sachsen und plante eine Reichsreform, doch unterbrachen 
die Hussitenkriege jede gedeihliche Entwicklung. Beim 
Fragte r Aufstand 1419 kam die Erbitterung über Hus’ Tod 
zum Ausbruch (Taboriten, Gemäßigte oder Utraquisten, Katho- 
liken). Johann Zizka, später Prokop der Große führten die 
Hussiten (Steinwagen, Dreschflegel, Wagenburgen) bei Aussig, 
Tachau, Mies, Deutschbrod, Taus zum Siege. Die Basler 
Kompaktaten gestanden den Hussiten Laienkelch und freie 
Predigt zu, doch erst nach der mörderischen Schlacht bei L i p a n 
1434 unterwarfen sich die Taboriten (Tglauer Tag 1436). Das Land 
war verwüstet, das Deutschtum in Böhmen sehr geschwächt; 
Sigismund starb 1437 (mit Hinterlassung einer Tochter Elisabeth, 
Gemahlin Albrechts II.) als letzter Luxemburger. 



32. Welche Schicksale erfuhr das Papsttum vom Interregnum 
bis zum Ausgang des Mittelalterst 

Als das Papsttum die für das Abendland so segensreiche 
Autorität des deutschen Kaisertums gebrochen hatte, erlangte es 
durch die Scholastik (Albertus Magnus, Thomas von Aquino) 
eine große Macht über die Geister; jedes Forschungsergebnis 
galt als sündhaft, wenn cs nicht mit dem Dogma übereinstimmte. 
Gegen die trockene Scholastik erhob sich die Mystik, die ein 
Christentum des Herzens verlangte (Eckhard, Tauler). Der 
Einfluß der arabischen Kultur förderte zunächst die freie For- 
schung, besonders auf naturwissenschaftlichem Gebiet; den 
Päpsten gelang es nicht, nach dem Sturz der Staufer in Italien 
die Ordnung herzustellen, und als Bonifaz VIII. mit Philipp IV. 
von Frankreich in Streit geriet, sagte sich nach Veröffentlichung 
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der Bulle „Unam sanctam“ eine französische Reiehsversammlung 
vom Papste los; als er Bann und Interdikt über Frankreich ver- 
hängte, wurde er zu Anagni gefangengenommen. Sein zweiter 
Nachfolger, der Erzbischof von Bordeaux, nannte sich Klemens V., 
blieb in Frankreich und residierte zuerst in Lyon und später, 
seit 1309, in Avignon. Hiemit endete die päpstliche politische 
Weltherrschaft, denn die Päpste ergaben sich ganz dem franzö- 
sischen Einfluß; so wurde 1312 der Templerorden aufgehoben, 
dessen Großmeister Jacques de Molay verbrannt und die reichen 
Güter vom französischen König eingezogen. Als Johann XXII., 
vom König beeinflußt, gegen Ludwig von Bayern auftrat, fand 
Ludwig in den Minoriten einen Bundesgenossen, die Kurfürsten 
erklärten zu Rense und auf dem Reichstag zu Frankfurt, 
daß die Königs- und Kaiserwürde von der päpstlichen Bestäti- 
gung unabhängig sei (1338) ; auch England machte sich von den 
Hoheitsansprüchen des Papsttums frei, welches damals durch 
große Besteuerung, Üppigkeit und weltlichen Sinn an Ansehen 
verloren hatte. Als 1378 das große Schisma entstand, residierte 
immer ein Papst in Rom und ein Gegenpapst in Avignon, die 
sich gegenseitig in den Bann taten. Die Minoriten und Mystiker 
eiferten gegen diese Übelstände, die Universitäten schrieben die 
oberste kirchliche Autorität den Konzilien zu. In Oxford 
leugnete John Wiel if den sittlichen Vorzug der Geistlichen vor 
den anderen Menschen, bekämpfte die weltliche Macht des Papstes 
und bezeichnete die Schrift als einzige Autorität. Seine An- 
hänger (Loliharden) verbreiteten sich weithin; durch Vermählung 
des englischen Königs Richard II. mit einer Tochter Karls IV. 
entstanden Beziehungen Englands zur Prager Universität, wo 
der edle und sittenreine Johann Hus sich eng an Wiclifs Lehren 
anschloß. Doch entstand in Böhmen sofort eine Verbindung 
zwischen religiösen und nationalen Fragen, da Hus, von König 
Wenzel unterstützt, seine Opposition mit dem nationalen Kampfe 
der Tschechen gegen das Deutschtum_vereinigte. Zugunsten der 
Tschechen wies der König denselben drei Stimmen bei der Ver- 
waltung der Prager Universität zu, während ^ie vordem unter den 
dieselbe besuchenden Nationen (den Bayern, Sachsen, Polen, Tsche- 
chen) nur eine besessen hatten; die Folge war, daß 5000 deutsche 
Studenten mit ihren Professoren auswanderten (Gründung der 
Universität Leipzig) und die Prager Universität zur einfachen 
Landesuniversität herabsank. Hus wurde vom Erzbischof und 
dem Papste gebannt, verließ Prag und predigte der Landbevöl- 
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kerung. Die Unzufriedenheit mit den kirchlichen Verhältnissen 
stieg aufs höchste, sogar Kardinäle forderten geordnete Zustände; 
somit erhob das Konzil zu Pisa 1409 Alexander V. und später 
Johann XXIII. zum Papst; da aber die anderen zwei nicht ab- 
dankten, so gab es drei Päpste. Sigismund veranlaßte die Berufung 
des Konzils von Konstanz (1414 — 1418). Es war die grob- 
artigste Kirchenversammlung des Mittelalters. Hus und sein 
Freund Hieronymus wurden vorgeladen, zum Widerruf auf- 
gefordert, und als dies vergeblich war, verbrannt, wodurch die 
Bewegung gefährliche Formen annahm. Nach Absetzung aller 
drei Päpste gelangte Martin V. aus dem Hause Colonna auf 
den Stuhl Petri. Mit den Deutschen, Engländern und Franzosen 
wurden Konkordate geschlossen; 1431 — 1449 fand das nächste 
größere Konzil zu Basel statt; als dieses die Freiheiten des 
Papstes etwas einzuschränken suchte, wurde es von diesem auf- 
gelöst. Frankreich errang die Selbständigkeit der gallikanischen 
Kirche (gallikanische Freiheiten), allein die Herstellung der 
gleichen Ordnung in Deutschland hintertrieb das Papsttum, und 
Friedrich III. gab die Reform der deutschen Kirche im Wiener 
Konkordat 1448 ebenfalls preis. Nun gingen Papst und Kaiser 
gegen die übermächtigen Reichsfürsten vor ; die alten Ubelstände 
blieben bestehen, so daß die deutsche Reformation nötig wurde. 

33. Wie erfolgte die Ausbildung des französischen 
Einheitsstaates ? 

Gestützt durch ein starkes Nationalitätsbewußtsein, durch 
die Zentralisation der Kultur in der natürlichen Hauptstadt Paris, 
durch die lange Regierungsdaucr der Könige, das günstige Ver- 
hältnis zwischen der Krone und dem hohen Klerus, durch eine 
starke, selbstbewußte Bürgerschaft in den Städten, konnte sich 
das anfangs sehr schwache Königtum der Kapetinger immer 
mehr entfalten und an Macht gewinnen. Ludwig VI., geleitet 
von dem Abte Suger, förderte die Städte und die Rechtspflege ; 
Ludwig VII. schwächte die Macht des Königtums, indem er 
sich von seiner Gattin trennte, die Heinrich von Anjou, später 
König von England, heiratete, wodurch fast die Hälfte Frank- 
reichs unter englische Herrschaft kam. Dieser ungesunde Zustand 
führte unter Philipp n. August zum Krieg mit England; 
nach dem Siege bei Bouvines (1214) nahm Philipp II. als 
Vollstrecker des päpstlichen Banns fast alle englischen Be- 
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Sitzungen in Frankreich in Besitz, Ludwig IX. der Heilige vereinte 
die Proven$e mit Frankreich, begünstigte dieStildte, wodurch 
sich der Handel hob, erweiterte den kleinen Gerichtshof der 
Pairs zum königlichen Parlament. Die Pariser Universität 
gewann Weltruhm (nordfranzösische Nationalsprache). Philipp IV. 
der Schöne, der erste moderne Herrscher (Vergleich mit Fried- 
rich II.), brach die Übermacht des Papsttums (Aufenthalt in 
Avignon), hob mit Zustimmung des ihm ergebenen Papstes 
Klemens V. den Tcmplerorden auf (Hinrichtung J. v. Molays) 
und zog dessen reiche Güter ein; das Volk betrachtete seinen • 
und des Papstes bald darauf eingetretenen Tod als Gottesgericht. 

Zum erstenmal wurden zu den ständischen Versammlun- 
gen (etats göneraux) auch Vertreter des Bürgerstandes 
berufen. Trotzdem das nach Philipps IV. Tode erlassene sali- 
sche Erbfolgegesetz (1317) die weibliche Nachfolge aus- 
schloß, beanspruchte dennoch der englische König Eduard III., 
durch seine Mutter ein Enkel Philipps IV., die französische 
Krone gegen Philipp VI. von Valois. Der Erbfolgekrieg 
(1339 — 1453) brachte die für Frankreich höchst unglücklichen 
Schlachten von Sluvs und von Cröcy, wo der Sohn Eduafds III. 

(der schwarze Prinz) die Entscheidung herbeiführte (Kanonen). 
Johann d e r G u t e, der zuerst als Kronprinz den Titel Dauphin 
führte, erlitt eine Niederlage bei Poitiers, kam in englische 
Gefangenschaft und mußte l j s von Frankreich an England ab- 
treten. Burgund übergab er seinem Sohne Philipp dem 
Kühnen, dessen Nachfolger das Gebiet um fast ganz Holland, 
Belgien, Luxemburg und Nordfrankreich vermehrten, so daß 
Philipps Urenkel Karl der Kühne der reichste Fürst seiner 
. Zeit war. Unter Karl dem Weisen (1364 — 1380) erholte sich 
Frankreich wieder, doch während der Regierung Karls VI. 
schlugen die Engländer bei Azincourt (1415) die Franzosen 
vollständig; Burgund trat auf Seite Englands, der englische König 
sollte auf den Thron Frankreichs gesetzt werden, da rettete das 
Bauernmädchen Jean ne d’Arc an der Spitze begeisterter 
Truppen durch den Entsatz von Orleans (1429) den König, 
der sich als Karl VII. in Reims krönen lassen konnte. Doch 
geriet die „Jungfrau von Orleans“ in die Gewalt der Feinde, 
ein geistliches Gericht in Rouen verurteilte sie zum Feuertode 
(1431), Aber das Kriegsglück blieb den Franzosen treu; die 
Vasallen, auch Burgund, traten wieder an die Seite des Königs 
und Paris ward unterworfen. 1453 endete der Krieg; die Eng- 
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länder behielten bloß Calais und die normannischen Inseln. 
Karl VII. machte durch die pragmatische Sanktion den 
französischen Klerus vom Papste unabhängig, führte ein stehen- 
des Heer und eine regelmäßige Steuer ein; sein Nachfolger 
Ludwig XI. (1461 — 1483) zog Burgund (nach Karls des Kühnen 
Tode) ein, Karl VIII. vermählte sich mit der Erbin der 
Bretagne, so daß das letzte Lehen an Frankreich fiel und das 
Königtum absolute Gewalt besaß. Die Erfolge Karls VIII., 
Ludwigs XII. und Franz II. in Italien erhöhten das Ansehen 
Frankreichs auch im Auslände. 

34. Welch« Entwicklung nahm England im Mittelalter l 

Zur Zeit Ludwigs des Frommen (827) vereinigte König 
Egbert von Wessex die zerstreuten angelsächsischen Stämme, 
welche, von den Einwohnern Britanniens gegen die Pikten und 
Skoten zu Hilfe gerufen, das Land besetzt hatten; doch bedrängten 
die Dänen in unaufhörlichen Einfällen das schwache Reich. 
Alfred der Große (871 — 901), dessen Persönlichkeit sehr an 
die Karls des Großen erinnert, besiegte die Dänen nach hartem 
Kampfe, erbaute eine Flotte, richtete Gaue (Shires) ein, hatte 
einen Rat (Witenagemots) aus Edelleuten zur Seite und machte 
London zur Hauptstadt. Durch Gründung von Schulen, Sammlung 
der Heldenlieder, Heranziehung von fränkischen Gelehrten usw. 
förderte er Kunst und Wissenschaft. Unter König Ethelrcd II. 
(um 1000) fielen Dänen und Norweger wieder ein; nach der 
vom König befohlenen Ermordung aller Dänen in England 
(dänische Vesper) brach der Dänenkönig Swen und sein Sohn 
Knut der Große in England ein und begründete dio Dänen- 
herrschaft (1013 — 1042). Knut vereinigte Dänemark, Schweden, 
Norwegen, England und Schottland in seiner kräftigen Hand. 
Später kam wieder die angelsächsische Dynastie (Eduard der 
Bekenner, Sturz des Königsmörders Macbeth) auf den Thron. 
1066 landete Wilhelm der Eroberer, Herzog der Normandie, 
bei Hastings und begründete die normannisch-französische 
Herrschaft in England. Die von ihm eingerichtete Militär- 
monarchie war für die Einwohner sehr drückend; doch stärkte 
das strenge Lehenssystem die Staatsgewalt, da die Lehen 
sehr klein waren (Gegensatz zum Frankenreich), die ritterliche 
Kultur des Abendlandes fand Eingang in England und das 
Französische wurde bei Gericht und in den Schulen eingeführt ; 
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es begann die Entwicklung der englischen Sprache und Nationa- 
lität. Als Heinrich II. aus dem Hause Anjou oder Plantagenet 
den Thron bestieg (1154 — 1189), festigte sich das Reich noch 
mehr; die Geistlichen wurden durch die Konstitutionen von 
Clarendon der weltlichen Gerichtsbarkeit unterstellt. Der 
hiedurch heraufbeschworene Streit mit dem Erzbischof von 
Canterbury, Thomas Becket, endete mit der Ermordung des- 
selben; seit jener Zeit stieg das Ansehen des Papsttums. König 
Johann ohne Land mußte England vom Papste zu Lehen 
nehmen und den Baronen, Bischöfen und Bürgern die Magna 
Charta gewähren (1215), welche die Geld- und Blutsteuer 
beschränkte, vor willkürlicher Verhaftung schützte und den 
Grundstock der parlamentarischen Einrichtungen Englands dar- 
stellt. Unter Heinrich III. wurde von’ Simon von| Montfort 
gegen den König eine Reichsversammlung nach London berufen 
(Anfänge des Unterhauses), welche ihn zwang, die Magna Charta 
anzuerkennen. Eduard I. £ eroberte Wales und gestand dem 
Parlament das Steuerbewilligungsrecht zu; unter Eduard II. 
erscheint es als oberster Gerichtshof. Eduard III. mußte wegen 
des großen Krieges gegen Frankreich (s. d.) sehr oft das Parla- 
ment berufen, das schon damals in ein Oberhaus (Prälaten und 
Barone) und Unterhaus (Ritter und Bürger) zerfiel. Die päpst- 
lichen Oberherrschaftsansprüche wurden zuriiekgewiesen (Wiclifs 
Auftreten). Im Jahre 1399 wurde Richard II. durch das Haus 
Lancaster (einem jüngeren Sohne Eduards III. entstammend^ 
gestürzt. Heinrich V. führte den Kampf gegen Frankreich 
mit Erfolg, doch unter Heinrich VI. zog England den kürzeren 
und behauptete nur noch Calais. Das Haus York erhob sich 
gegen ihn ; die blutigen Kriege der roten und weißen Rose (der 
Häuser Lancaster und York) richteten das Land fast zugrunde; 
nach Eduard IV. bestieg Richard III. den Thron, fiel aber 
in der Schlacht bei Bosworth ; Heinrich Tudor, der die Ansprüche 
beider Häuser vereinigte, machte als Heinrich VII. den furcht- 
baren Kämpfen ein Ende und begann den Staat auf moderne 
Grundlagen zu stellen. 



35. Welche Entwicklung nahmen Italien und Spanien Im 

Mittelalter i 

Trotz der unaufhörlichen Kriege und der verschiedenen 
Regierungsformen (Tyrannis, Monarchie, Republik, Hierarchie) 
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entwickelte sich in Italien weitaus die bedeutendste gei- 
stige und materielle Kultur des Mittelalters. Die Dich- 
tung (Dante, Petrarca, Boccaccio) blühte ebenso wie die Malerei 
(Giotto, der Überwinder des Byzantinismus), Skulptur und 
Baukunst (Mailänder Dom); der Humanismus, durch die 
Päpste mächtig gefördert, betonte das Recht der freien 
Persönlichkeit. 

Der Kirchenstaat, bestehend aus dem „Herzogtum Rom“ 
und dem Exarehat vom Po bis Ancona, drohte während des Auf- 
enthalts der Päpste in Avignon zu verfallen (Cola Rienzis Republik), 
doch verstand es der rücksichtslose Alexander VI. (Borgia), die 
Staatsgewalt wieder zu stärken; Julius II. förderte auf kriege- 
rischem und friedlichem Wege (Bau der neuen Peterskirche) den 
Kirchenstaat. Vom Königreich beider Sizilien, fder nor- 
mannischen Staatengründung, riß sich 1282 Sizilien los; Neapel 
kam 1504 zu Aragonien (Ferdinand der Katholische). In Toskana 
erreichte nach der demokratischen Regierung der Zünfte das reiche, 
prächtige Kaufherrengeschlecht der Mediceer den größten Ein- 
fluß, ohne die demokratische Regierung zu stürzen (wie Perikies). 
Cosimo de' Medici und Lorenzo der Prächtige förderten 
Kunst und Wissenschaft in freigebigster Weise. Während einer 
kurzen Reaktionszeit (Savonarolas sittlich-religiöse Reform, Feuer- 
tod 1498) vertrieben, kehrten sie später wieder zurück und 
erlangten die Würde von Großherzogen. In Venedig (angebliche 
Gründung beim Einfalle Attilas) erscheint am Ende des VII. Jahrh. 
ein Doge als Herrscher; nach der Eroberung Dalmatiens gewann 
die „Biberrepublik“ während der Kreuzzüge große Macht und 
Ausdehnung, bezwang die Rivalin Genua, eroberte Cypern und 
blieb jahrhundertelang die größte Welthandelsstadt. Nach Ent- 
deckung des Seewegs nach Ostindien und den Siegen der Osmanen 
sank Venedig rasch von seiner Höhe. Seit dem XIV. Jahrh. 
herrschte die strengste Oligarchie („Großer Rat“, „Rat der Zehn“, 
„Staatsinquisitoren“), der gegenüber die Dogen völlig machtlos 
waren. Die Polizei war äußerst mächtig; Kriege wurden nur mit 
bezahlten Söldnern geführt. Auch Genua zog aus den Kreuz- 
zügen großen Nutzen für seinen Handel; es behauptete Korsika, 
Sardinien, Elba, führte Kriege mit Pisa und kam zu großem 
Reichtum. In Mailand gewannen die della Torre, später die 
Visconti als „Reichsvikarc“ große Macht; Johann Galeazzo 
Visconti begann den Bau des Mailänder Doms und kaufte von 
Kaiser Wenzel die Herzogswürde. Nach dem Aussterben der 
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Familie riß Franz Sforza die Herrschaft an sich; von da an 
wurde um die Lombardei von Frankreich und den Habsburger« 
oft gestritten. 

In Spanien verfiel nach dem Sturz der Omeijaden die 
arabische Herrschaft; es entstanden die christlichen Reiche 
Asturien, Navarra, Kastilien, Aragon ien und Barce- 
lona. Um 1000 vereinigte Sancho der Große fast alle christ- 
lichen Staaten ; später wurde Toledo erobert (Cid). Die Kreuzzüge 
■und die geistlichen Ritterorden nahmen großen Einfluß auf Spa- 
nien; die Araber wurden zurückgedrängt, auch die arabischen 
Fürsten von Granada und Alikante mußten die Oberhoheit Kasti- 
liens anerkennen. So finden wir am Ende des Mittelalters auf 
der pyrenäischen Halbinsel die Monarchien Kastilien, Ara- 
gon ien und Portugal; Navarra war abwechselnd bei 
Aragonien und Frankreich. Alfons X. von Kastilien förderte 
die Universität Salamanca; 1479 vermählte sich König Ferdinand 
von Aragonien mit der Königin Isabel la von Kastilien, wodurch 
der Grund zum Königreich Spanien gelegt war. Der Abso- 
lutismus wurde hergestellt, Kardinal Ximenes leitete die Regierung, 
die spanische Kirche kam unter die Herrschaft der Krone, die 
Inquisition stellte die Einheit der Religion im Lande her; 1492 
fiel Granada, der letzte Rest der maurischen Herrschaft, im selben 
Jahre entdeckte Kolumbus die VVatlinginsel, 1504 gewann Ferdi- 
nand Neapel. Spanien begann sich zur Großmacht zu erheben. 

3(>. Welche Erfindungen und Entdeckungen kennzeichnen 
die Wende des XV. Jahrhunderts]! 

Auf materiellem Gebiete bedeutet die Erfindung des Schieß- 
pulvers, das schon im Anfang des XIV. Jahrhunderts bei Be- 
lagerungsgeschützen verwendet wurde, einen großen Umschwung. 
Das Kriegswesen wurde vollständig umgestaltet ; nachdem bereits 
die Kriege der Schweizer und Hussiten die Wichtigkeit des Fuß- 
volkes dargetan hatten, wurde die Infanterie nun zur wichtigsten 
Waffe, es schwand die Bedeutung des Ritterstandes. Das Leinen- 
lumpenpapier, als Ersatz des kostbaren Pergaments, und die 
Buchdruckerk unst, eine Erfindung Johann Gutenbergs 
(f 1468), die er mit Unterstützung des reichen Fust und des 
genialen Peter Sehöffer gemacht hatte, gestalteten allmählich das 
ganze Schrifttum um. Noch wichtiger waren die Entdeckungs- 
fahrten. Prinz Heinrich der Seefahrer von Portugal er- 
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öffnete durch Erforschung der Westküste Afrikas die kühnen 
Fahrten der Portugiesen; Bart. Diaz entdeckte das Kap der guten 
Hoffnung (1486). Der unweit Genua geborene Kolumbus bot, 
auf Briefe des Florentiners Toscanelli gestützt, dem portugiesischen 
und später dem spanischen Hof seine Dienste an und fuhr 1492 
mit drei kleinen Schiffen nach dem Westen. Er landete auf der 
Watl inginsel, entdeckte dann Kuba, Haiti, Portoriko, Jamaika, 
Trinidad und die Orinokomündung und das Festland am Golf 
von Darien. Bis an seinen Tod glaubte er die Ostküste Asiens 
entdeckt zu haben (Westindien). Balboa entdeckte den Großen 
Ozean, Magalhäes die nach ihm benannte Straße und die 
Philippinen, Ferdinand Cor tez 1519 Mexiko und eroberte es, 
indem er den Kaiser Montezuma stürzte. Pizarro, ein ebenso 
hervorragender Konquistator, eroberte im Verein mit Almagro 
1532 Peru und Chile; Grausamkeiten gegen die Inkas. Gaboto 
entdeckte Labrador, Vasco daGama umschiffte Afrika. C a b r a 1 
entdeckte Brasilien, Albuquerque begründete in trefflicher 
Weise die portugiesische Herrschaft in Indien. Camöens ver- 
herrlichte diese Taten (Lusiaden). Die F o lgen der Entdeckungen 
waren die Vernichtung der Seeherrschaft und des Zwischenhandels 
der Venetianer, die Begründung der Macht Spaniens, die Ein- 
führung vieler Tiere und Pflanzen (Mais, Kartoffel, Tabak, Chinin. 
Truthahn) und der Kolonialwaren (Kaffee, Tee, Rum, Zucker), die 
steigende Verarmung Europas wegen der großen Gold- und Silber- 
einfuhr, das rasche Aussterben der hart bedrückten Indianer und ein 
Austausch der Kulturpflanzen und Haustiere ; mächtige Förderung 
erfuhr die Geographie (Behaims „Erdapfel“) und die übrigen Natur- 
wissenschaften. Zu den geistigen Entdeckungen gehört endlich 
auch die Wiedererweckung des klassischen Altertums. Das Mittel- 
alter hatte z. B. Vergils Aeneis als Zauberbuch angesehen. 
Petrarca machte in richtiger Würdigung der antiken Kultur 
Florenz zur Hauptpflegestätte des „Humanismus“, griechische 
Gelehrte flüchteten sich nach dem Falle Konstantinopels dahin; 
Boccaccio begründete die klassische Prosa. Auch in Deutsch- 
land fanden die klassischen Studien Eingang, u. a. von Maxi- 
milian I. unterstützt (Reuchlin, Erasmus von Rotterdam, Hutten). 
Das mittelalterliche Latein wich wieder dem klassischen, durch 
kritische Beleuchtung und Vergleichung der Lebensverhältnisse 
schwand der mittelalterliche Autoritätsglaube, an Stelle 
der scholastischen Gesamtweisheit traten einzelne Wissenszweige 
( Müller von Königsberg, Nikolaus Kopernikus als Astronomen, 
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Theophrastus Paracelsus als Arzt). Macchiavelli verfocht das 
Ideal des absoluten Fürstentums; die Klassiker wurden als 
Bildungsmittel in den Schulen eingeführt. Schattenseiten des 
Humanismus waren der Zwiespalt zwischen klassisch Gebildeten 
und Nichtgebildeten, Astrologie und Hexenwahn. Allein nicht 
nur die klassische Literatur, auch die antike Kunst erstand aus 
dem Schutt der Vergangenheit; Raffael leitete eine Zeitlang die 
Ausgrabungen in Rom Bramante und Michelangelo, sowie 
Lionardo waren hervorragende Baumeister, die beiden letzteren 
auch berühmte Maler (Jüngstes Gericht, Abendmahl). Es ist die 
Zeit der großen Uni versal m ensc h en. Tizian ist das Haupt 
der venetianischen Malerschule (Koloristen). Auch die Plastik 
leistete Großartiges (Michelangelo). In Deutschland blühten Hans 
Holbein (Totentanz), Albrecht Dürer (Marter der Zehn- 
tausend), Peter Vischer, Veit Stoß, Adam Krafft und 
Lukas Kranach. So zeichnet sich diese Periode der Ent- 
wicklung der Menschheit durch einen großen geistigen A u f- 
schwung aller Völkerkräfte aus; sie wirkte mächtig auf 
Deutschland und die Nachbarländer. 

Neuzeit. 

37. Wie entwickelte sich die Reformation? 

Die Notwendigkeit von Reformen in der Verwaltung und 
Rechtspflege erkannte bereits Maximilian (1493 — 1519). Auf 
dem Reichstag zu Worms (1495) wurde der ewige Landfriede, 
das Reichskammergericht und eine allgemeine Steuer (der gemeine 
Pfennig) eingeführt, doch war die Durchführung dieser Maßregeln 
mit großen Schwierigkeiten verbunden; die Schweizer wollten 
sich beiden Einrichtungen nicht fügen (Friede zu Basel 1499jj 
in Köln wurde das Reich in zehn Kreise geteilt. Maximilian 
schuf das Institut der Landsknechte, verbesserte die Artillerie, 
nahm an den Kriegen in dem politisch zerrütteten Italien teil ; 
deren Ergebnis war, daß Mailand an Frankreich, Neapel an 
Spanien kam und Maximilian von Venedig einige Gebiete in Süd- 
tirol (Rovereto) erhielt. Durch Erbverträge bekam er auch Görz 
und G r a d i s k a (1500), ferner Kufstein; seinen Sohn Philipp 
den Schönen vermählte er mit Johanna von Kastilien, welche 
Spanien erbte, und durch die Doppelheirat Ferdinand und 
Maria, Anna und Ludwig i Wladislaws Kinder) bereitete er die 
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Erwerbung Böhmens und Ungarns vor. Maximilian ersetzte unter 
dem Einfluß humanistischer Ideen den mittelalterlichen Feudal- 
durch den modernen Beamtenstaat, stärkte die Staatsgewalt, 
schuf politische und Justizbehörden (Regimenter) und finan- 
zielle Behörden (Rait- oder Rechnungskammer). Das rö- 
mische Recht trat, von den verhaßten Juristen mit großer Härte 
eingeführt, an Stelle des verfallenen deutschen; die Geldwirt- 
schaft siegte, der Zinsfuß sank, die fast überall dem Gutsherrn 
untertänigen, an die Scholle gebundenen Bauern wurden nach 
römischem Recht hart bedrückt, reiche Kapitalisten (Fugger, 
Welser) bildeten Trusts; die kirchlichen Verhältnisse waren 
traurig, die geistlichen Fürsten bezogen aus Zehnten, Stiftungen, 
Ablaßgeldern ungeheure Einkünfte, ebenso der Papst, zum 
Ärgernis der weltlichen Fürsten. Die Humanisten griffen ebenso 
wie die volkstümliche Literatur (Reineke Vos, Narrenschiff, 
Narrenbeschwörung) die Geistlichkeit an. Am 31. Oktober 1517 
schlug Dr. Martin Luther gegen den Dominikaner Tetzel, 
der einen Ablaß verkündete, dessen Erträgnis dem Ausbau der 
Peterskirche in Rom dienen sollte, an der Wittenberger Schloß- 
kirche 95 Thesen an. Luther ward auf Betreiben Friedrichs 
des Weisen nicht in Rom, sondern in Deutschland einvernommen 
(Caietanus in Augsburg, Miltiz) und versprach zu schweigen, 
nahm aber später an der Disputation Ecks gegen Karlstadt teil 
und ward mit dem Bann belegt ; durch Verbrennung der 
Bannbulle war der Kampf erklärt. Inzwischen war der Sohn 
Philipps des Schönen, Karl V. (1519 — 1556), deutscher Kaiser 
geworden; auf dem Reichstag zu Worms (1521) ward das 
Wormser Edikt (Reichsacht über Luther, Gefangennahme, Bibel- 
übersetzung auf der Wartburg) verkündet. An Luther schlossen 
sich der hartbedrückte Bürgerstand, die Ritterschaft und die 
Bauern an; es kam zum Bauer n krieg (1524 — 1525), Münzer 
in Thüringen wollte kommunistische Einrichtungen schaffen; mit 
Billigung Luthers unterwarfen die Fürsten in harter und grau- 
samer Weise den Aufstand. Die Wiedertäufer in Münster (Jan 
Bockelson, König von Sion) wurden ebenfalls bezwungen. Diese 
Bewegungen hemmten die Reformation ; Förderung boten ihr 
die vier Kriege Karls V. mit Franz I. Karl erhob Ansprüche 
auf Mailand und Burgund, Franz wollte Neapel gewinnen (Fronds- 
berg, Plünderung Roms, Damenfriede zu Cambrai, Zug Karls 
nach Tunis und Algier, Friede zu Crepy 1544). Karl verzichtete 
auf Burgund, Franz auf Neapel. Inzwischen war Albrecht von 
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Brandenburg aus dem Deutschen Orden ausgetreten und hatte 
Preußen unter Aufrechthaltung der polnischen Lehenshoheit zum 
weltlichen Herzogtum gemacht (1525). Auf dem Reichstag zu 
Speyer (1526) wurde das Wormser Edikt aufgehoben, die Reichs- 
stände schufen innerhalb ihres Gebiets dasLandeskirchentum. 
Auf dem zweiten Reichstag zu Speyer (1529) wurde die Weiter- 
verbreitung der Lehre Luthers verboten, in Augsburg (1530) 
beschlossen, daß die Protestanten zum Katholizismus zurückkehren 
sollten (Melanchthons Konfession), doch traten sie in Verbindung 
mit Franz I. und mit den Türken. Der Schmalkaldische Bund 
wurde von Karl V. bei Mühlberg (1547) bezwungen; sein 
Bundesgenosse Moritz von Sachsen erhielt die Kurwürde; das 
Augsburger Interim (1548) gestand den Protestanten die 
Priesterehe, den Laienkelch, die Lehre vom allein selig machenden 
Glauben und die eingezogenen Kirchengüter zu. Doch Moritz 
verriet den Kaiser, verbündete sich mit Frankreich und schlug 
die kaiserlichen Truppen. Der Passauer Vertrag und der 
Reichstag zu Augsburg (1555) gewährten freie Religionsübung 
für Reichsfürsten und Reichsritter, die ihre Untertanen zu ihrem 
eigenen Bekenntnisse zwingen konnten; Widerstrebende durften 
answandern ; die bis 1552 eingezogenen Kirchengüter blieben den 
Protestanten; übertretende geistliche Reichsstände mußten auf 
ihre Stellen verzichten. Das deutsche Fürstentum ward somit 
neu gekräftigt. Zwingli verbreitete die Reformation in der 
deutschen, Calvin in der französischen Schweiz (theokratische 
Diktatur in Genf). Heinrich VIII. von England ließ sich den 
Supremat über die englische Kirche zuerkennen, Eduard VI. 
führte die Reformation ein, die nach der katholischen Reaktion 
unter der fanatischen Maria durch Elisabeths „anglikanische 
Kirchenordnung“ (Beibehaltung der Bischöfe) wieder befestigt 
wurde. Der Grund zur Seemacht Englands wurde gelegt, die 
vom Adel Schottlands vertriebene Maria Stuart, unter deren 
Regierung der Calvinist John K n o x die Reformation eingeführt 
hatte, hingerichtet. Auch in den nordisch -germanischen Staaten 
waren die Könige die Träger der Reformation, so in Schweden 
(Gustav Wasa), in Norwegen und Dänemark. 

38. Welchen Verlauf nahm die Gegenreformation in Europa ? 

Nach der glücklichen Zeit der Renaissance begann in Italien 
unter den Päpsten Paul III., Julius III., Paul IV. und Pius IV. 
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das Werk der Gegenreformation. Die Inquisition wurde wieder 
eingeführt, ein Verzeichnis verbotener Bücher abgefaßt, das 
Tridontiner Konzil schuf eine Anzahl Reformen der katho- 
lischen Kirche (1545 — 1563). Ignatius von Loyola gründete den 
Jesuitenorden auf Grundlage des strengsten Gehorsams 
gegen die Kirche und den Ordensvorgesetzten (General). Durch 
die vielseitige Tätigkeit der Jesuiten (Beichtväter, Missionäre, 
Mittelschullehrer, Universitätsprofessoren) wurden sie die mäch- 
tigsten Stützen des Katholizismus gegen das Luthertum ; präch- 
tiger Gottesdienst in den überladenen Barockkirchen (Jesuiten- 
stil) sollte das niedere Volk gewinnen. Der Orden war 200 Jahre 
lang eine Großmacht. Humanitären Zielen widmeten sich die 
Lazaristen, Barmherzigen Brüder und Schwestern und die Pia- 
risten. Der bedeutendste Verfechter der Gegenreformation unter 
den Herrschern ist Philipp II. von Spanien, mißtrauisch, von 
großer Selbstbeherrschung und Charakterstärke; der Absolutismus 
in Spanien und die Ausrottung des Protestantismus in West- 
europa war sein Lebensziel. Gegen die Franzosen gewann sein 
Feldherr Egmont die Schlachten von St. Quentin und Grave- 
lingen, gegen die Türken Don Juan d’Austria den glänzenden 
Seesieg von Lepanto (1571). Portugal wurde von Alba mit 
der Krone Spaniens vereinigt. Die Kriege vernichteten Spaniens 
Wohlstand; der Kampf gegen die Niederländer, denen Philipp 
die Tridentiner Beschlüsse und die Inquisition aufzwingen wollte, 
führte infolge der grausamen Steuerdekrete Albas (Kompromiß, 
Bildersturm, Rat der Unruhen, Hinrichtung Egmonts) zur Er- 
oberung Brielles durch die „Wassergeusen“ und zur Wahl Wil- 
helms zum Statthalter. Antwerpen wurde geplündert, endlich 
verstand Alexander v. Parma den katholischen Süden vom pro- 
testantischen Norden zu trennen ; die sieben nördlichen Provinzen 
begründeten die Utrechter Union. Weil Elisabeth von Eng- 
land die Niederländer als Protestanten unterstützt hatte, rüstete 
Philipp gegen England die „große Armada“ aus (20.000 Soldaten), 
die aber zugrunde ging. Frankreich, England und die deutschen 
Protestanten unterstützten die Niederländer weiter; Philipps Pläne 
waren gescheitert, unter seinen Nachfolgern dauerte der Kampf 
fort, bis endlich 1648 die Unabhängigkeit der Niederlande 
erklärt wurde, die sich während der Kämpfe eine neue Ver- 
fassung gaben. Durch die Gewinnung des Kaplandes, Ceylons 
und der Sundainseln, sowie durch Entdeckung Neuhollands (1606) 
wurden sic die erste Seemacht Europas. Auch auf künst- 
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lerischem Gebiet bedeuten die Namen R e m b r a n d t s R u y s- 
daels, Rubens’ und Van Dycks einen herrlichen Aufschwung 
der Niederländer. Inzwischen verfiel Spanien unter Philipp III., 
der die fleißigen Moriskos mit grausamer Härte vertrieb, und 
Philipp IV. immer mehr ; Portugal fiel wieder ab, Aufstände zer- 
rütteten das Land, das sich nie mehr erholte. Doch blühte 
gerade zu dieser Zeit die Poesie (Cervantes, Lope de Vega, 
C al der on) und Malerei (Velasq ue z, M ur il 1 o). Die Gegenrefor- 
mation in Deutschland und Osterr eich leiteten namentlich 
die Jesuiten, die an den geistlichen Kurfürsten, den Bayern- 
herzogen und den Habsburgern eine Stütze fanden. Unter 
Rudolf II. (1576 — 1612) wirkte der Bischof von Wien, Khlesel, 
für die Wiederherstellung des Katholizismus in Österreich, während 
des Kaisers Oheim Ferdinand in Tirol, Erzherzog Karl und sein 
Sohn Ferdinand in Innerösterreich den Protestantismus unter- 
drückten. Als man in Ungarn und Siebenbürgen dasselbe ver- 
suchte, schloß Matthias für seinen Bruder Rudolf mit dem zum 
Fürsten gewählten Bocskay den Vertrag zu W i e n, der ihm 
Siebenbürgen und den Ständen freie Religionsübung gewährte, 
mit den Türken den Vertrag von Zsitvatorok, der den gegen- 
seitigen Besitzstand anerkannte. Rudolf mußte seinem Bruder 
die Regierung in Österreich, Ungarn und Mähren überlassen 
(Vertrag 1608), und den Böhmen den Majestätsbrief ge- 
währen, der den Protestanten freie Religionsübung und das 
Recht des Kirchenbaues zugestand. Die steigende Spannung 
zwischen den Konfessionen in Deutschland führte zur Gründung 
der protestantischen Union (1608) unter dem kalvinistischen 
Friedrich IV. von der Pfalz und der katholischen Liga (1609) 
unter Maximilian von Bayern. Der Jülicher Erbfolgestreit schien 
einen europäischen Religionskrieg entfesseln zu wollen, als 
Heinrich IV. von Frankreich, der sich im Veroin mit England 
und den Niederlanden auf die Seite der Protestanten stellte, 
ermordet wurde. Der Kampf der Parteien entbrannte indessen 
dennoch im dreißigjährigen Krieg. 



39. Welche Religionskriege entstanden infolge der Refor- 
mation in Europa % 

Obzwar die religiösen Fragen auch beim Kampfe der 
Niederlande gegen Philipp, beim Aufstand der Adelspartei gegen 
Maria Stuart, bei der Begründung der parlamentarischen Mon- 
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archie in England, bei den Kämpfen der Habsburger gegen die 
Türken eine sehr wichtige Rolle spielten, so müssen doch einer- 
seits die Hugenotten kriege, anderseits der Dreißig- 
jährige Krieg als die wichtigsten Glaubenskriege bezeichnet 
werden; die ersteren begründeten den Absolutismus in Frankreich, 
der letztere die Machtstellung Schwedens, die Landeshoheit der 
Reichsstände und den Zerfall des Deutschen Reiches. 

In Frankreich konnte Franz I. nahezu absolut regieren; 
seine Macht richtete sich dort gegen die Lutheraner calvinischen 
Bekenntnisses, Hugenotten genannt, doch trat er im Ausland 
mit den Protestanten in Verbindung. Die Adelsfamilie der Guisen 
war Führerin der Katholiken, die Bourbonen Führer der Hu- 
genotten; nach Franz II. folgte Karl IX. auf dem Throne 
Frankreichs, für den seine Mutter Katharina von Medici regierte. 
Sie begünstigte die Bourbonen ; als aber das Gefolge des Franz 
von Guise eine Anzahl Hugenotten, die zum Gottesdienst ver- 
sammelt waren, niedermachte, wurde Franz von Guise ermordet 
und es begannen die acht greuelvollen Hugenotten kriege. 
Nach dem dritten gewannen die Hugenotten freie Religionsübung, 
ihre Führer (Admiral Colignv) erlangten großen Einfluß und 
Heinrich von Bourbon und Navarra wurde mit des Königs 
Schwester Margareta vermählt ; da veranlaßte die Königin-Mutter 
das Blutbad der Bartholomäusnacht (1572). Spanien leistete 
den Katholiken, England den Hugenotten Hilfe; der Krieg der 
drei Heinriche (Heinrich von Guise, Heinrich III. und Heinrich 
von Navarra) führte zum Barrikadenkampf und zur Ermordung 
Heinrichs III. Heinrich IV. (1589 — 1610) trat zur kathol. 
Kirche über und gewährte durch das Edikt von Nantes den 
Hugenotten freie Religionsübung, wodurch der Krieg beendet 
wurde. Er förderte Handel, Gewerbe und Ackerbau, füllte die 
Staatskassen und erhöhte die Macht des Königtums. Er 
wurde ermordet, als er durch Beteiligung am Jülicher Erbfolge- 
streit einen europäischen Krieg entflammen wollte. Die Ver- 
hältnisse des Deutschen Reiches blieben unter dun von Khlesel 
beherrschten Matthias (1612 — 1619), der nach der Abgeordneten- 
beratung in Linz Bethlon Gabor als Fürsten von Siebenbürgen 
anerkennen mußte, dieselben; die große Macht des Adels in 
den habsburgischen Ländern, an sein Truppen- und Steuer- 
bewilligungsrecht geknüpft, sowie konfessionelle Fragen sind 
die Ursachen des Dreißigjährigen Krieges. Veranlassung 
bot der Kirchenbau der Protestanten in Klostergrab und Braunau 
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und die Verhinderung des Gottesdienstes daselbst. Wegen an- 
geblicher Verletzung des „Vergleichs“ kam es nach vergeblicher 
Beschwerde zum Prager Fenstersturz (1618) und zur Einsetzung 
von 30 Direktoren. Ferdinand II. (1619 — 1637j wurde von 
den Ständen in Wien bedrängt, die Aufständischen, denen sich 
Mähren und Österreich anschloß, übertrugen Friedrich V. 
von der Pfalz die Krone Böhmens, während die Liga, Spanien, 
Sachsen und der Papst auf Seite Ferdinands traten. So entschied 
die Schlacht am weißen Berge (1620) das Schicksal des 
„Winterkönigs“, die Union löste sich auf, der Majestätsbrief 
ward vernichtet, Böhmen als Erbland erklärt und die Gegen- 
reformation energisch betrieben (vernewerte Landesordnung). 
Österreich wurde ein katholischer und absolut regierter Staat. 
Maximilian besetzte und erhielt die Pfalz. Richelieu einigte 
Dänemark, England und Holland zu einem Bunde, während der 
Kaiser Wallenstein zum Feldherrn ernannte; dieser besiegte 
Mansfeld (in dänischem Dienste) bei Dessau, Tilly, der Feldherr 
der Liga, die Dänen bei Lutter; doch konnte Wallenstein Stral- 
sund nicht gewinnen und mußte mit Dänemark den Frieden zu 
Lübeck schließen. Der Kaiser erließ, um den Protestantismus 
niederzuwerfen, das Restitutionsedikt (1629), konnte es aber 
nicht durchführen, da er auf Betreiben des Regensburger Kur- 
fUrstentages Wallenstein entließ. Gustav Adolf von Schweden 
trat auf den Kampfplatz ; Tilly gewann Magdeburg, wurde aber 
von Gustav Adolf bei Breitenfeld und bei Rain besiegt. Wallen- 
stein, wieder gerufen, verlor die Schlacht bei Lützen, verriet die 
Sache des Kaisers und wurde in Eger ermordet (1634). Nach 
der Schlacht bei Nördlingen und dem Prager Frieden (1635) 
starb Ferdinand II. Unter Ferdinand III. (1637 — 1657) wurde 
der Krieg (schwedisch-französischer Krieg) zum Vemichtungs- 
kampfe (Schlachten von Wittstock, Breitenfeld, Besetzung von 
Brünn und Prag). Der Westfälische Friede (1648) dehnte den 
Religionsfrieden auf die Calvinisten aus (Normaljahr 1624), er- 
weiterte die Macht Schwedens, Frankreichs, Brandenburgs, 
erklärte die Unabhängigkeit der Schweiz und der Niederlande, 
erteilte den Roichsständen die Landeshoheit und entnationalisierte 
das zerfallene Deutsche Reich. In Kunst und Literatur war 
jeder Zusammenhang mit der Vergangenheit unterbrochen, das 
Reich verlor zwei Drittel seiner Bewohner, Partikularismus, 
Hexenwahn und grenzenlose Verrohung waren die Früchte dieses 
Religionskrioges. 

Filek, Maturität* fragen a. (ieachiclitc u. Vaterlainl*kun<I«i. 5 
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Durch die Zerrüttung Deutschlands infolge des dreißig- 
jährigen Krieges wurde die Begründung des französischen 
Übergewichts erleichtert. Ludwig XIII., der Sohn des 
ermordeten Heinrich IV., ernannte den Kardinal Richelieu 
zum Minister, der in selbstloser, unermüdlicher Arbeit durch 
sein ganzes Leben die absolute Gewalt des Königtums immer 
mehr zu heben wußte; er verdrängte die adeligen Statthalter 
durch bürgerliche Beamte, wies den Anspruch des Pariser Par- 
laments, die königlichen Steuererlässe zu verwerfen, zurück, 
entriß den Hugenotten ihre Sicherheitsplätze und bekämpfte 
beständig das Haus Habsburg. Seine Majordomusstellung erhielt 
nach seinem Tode Mazarin (für den minderjährigen Lud- 
wig XIV., 1643 — 1715), der die Politik Richelieus fortsetzte, den 
Aufstand der Fronde, der Gegner des Absolutismus, bezwang, 
und im Westfälischen sowie im Pyrenäi sehen Frieden (1659, 
Gewinnung von Artois, Arras, Roussillon, Vermählung Ludwigs 
mit Maria Theresia, Philipps IV. Tochter, unter Verzicht der- 
selben auf Spanien) Frankreich große Gebietserweiterungen ver- 
schaffte. Erst die Arbeit Richelieus und Mazarins ermöglichte 
Ludwigs Machtstellung; sein erster Raubkrieg (1666 — 1668) 
vereinte Holland, England, Schweden zur Tripelallianz, so daß 
Ludwig im Frieden von Aachen bloß einen Teil Flanderns 
gewann. Der zweite (1672 — 1678) war gegen Holland gerichtet; 
Ludwig besetzte es, als das Volk zur Selbsthilfe schritt, der Kaiser 
und das Deutsche Reich mit Spanien und Lothringen in Ver- 
bindung trat; der „Große Kurfürst“ schlug die in Brandenburg 
eingefallenen Schweden bei Fehrbellin, mußte aber alle ihnen 
entrissenen Gebiete zurückgeben. Holland verlor nichts, Spanien 
die Franche Comtd, der Kaiser Freiburg (Friede von Nim- 
wegen). Auf die Aussprüche der Reunionskammern ge- 
stützt, entriß Ludwig den Spaniern Luxemburg, dem Deutschen 
Reiche Straßburg; der Kaiser mußte den Raub bestätigen. Es 
war der Höhepunkt der Macht Ludwigs; schon im dritten 
(pfälzischen) Raubkrieg, zugunsten angeblicher Ansprüche seiner 
Schwägerin (Liselotte) auf die Pfalz geführt, verband sich der 
Kaiser mit Spanien, Schweden und einigen Reichsständen gegen 
Frankreich; Ludwig fiel in die Pfalz ein, wo die Franzosen fürch- 
terlich hausten. Da verbanden sich England und Holland und 
brachen durch die Schlacht bei La H o g u e Frankreichs Über- 
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macht zur See; es verzichtete (Friede zu Ryswiek 1697) auf die 
reunierten Gebiete mit Ausnahme Straßburgs. Da die Seemächte 
keinem regierenden Hause die ganze spanische Monarchie gönnen 
durften und auf diese nach dem Erlöschen der spanischen Habs- 
burger Leopold I. und Ludwig XIV. Anspruch erhoben, entstand 
der Spanische Erbfolgekrieg (1701 — 1714). Hier ist im 
Gegensatz zum Dreißigjährigen jegliche konfessionelle Po- 
litik verschwunden. Auf Leopolds I. Seite standen Branden- 
burg (Königtum seit 1701), Hannover, die Seemächte und Ara- 
gonien, auf französischer Seite Bayern, Köln, {Kastilien. Prinz 
Eugen siegte bei Carpi und Chiari, die Tiroler warfen die 
Bayern zurück, Marlborough besetzte mit englisch-hollän- 
dischen Truppen Köln und siegte gemeinsam mit Eugen bei 
Hochstädt. Unter Kaiser Josef I. besiegte Eugen die Franzosen 
bei Turin, mit Marlborough bei Audenaarden und Malplaquet 
(1709); da stürzte das Whigministerium, die Franzosen siegten 
bei Villa Viciosa, und der Frieden von Utrecht, von England fest- 
gestellt, gab Philipp V. Spanien und die Kolonien, Karl VI. 
die Niederlande, England, Gibraltar, Neufundland, Neuschottland, 
die Hudsonbailänder, Savoyen, Sizilien und den Königstitel; die 
Niederlande bekamen nichts und sind seitdem von England 
überflügelt. Der Kaiser schloß zu Rastatt, das Reich zu Baden 
Frieden; mit den Holländern kam der lästige Barrieretraktat 
zustande. Wegen der Bemühungen des spanischen Ministers 
Alberoni, die einstigen Nebenländer in Italien zurückzugewinnen, 
verbanden sich Frankreich, England, Holland und der Kaiser 
gegen ihn zur Quadrupelallianz (1718) und zwangen 
Savoyen, Sizilien gegen Sardinien zu vertauschen (Königreich 
Sardinien). Ludwigs XIV. innere Regierung hob die Volks- 
wirtschaft (Colbert, Merkantilsystem, Förderung der Industrie, 
Schutzzölle), ließ Kolonien gründen, reformierte das Heer (Vauban) 
und schuf durch das „Nationalkonzil“ die gallikanischen Freiheiten 
(Unabhängigkeit der weltlichen Macht von der geistlichen) ; die 
den Calvinisten nahestehenden Jansenisten wurden bekämpft, das 
Edikt von Nantes aufgehoben (1685) und die fleißigen Hugenotten 
zum größten Schaden des Staates zur Auswanderung gezwungen; 
Poesie und Kunst hatten höfischen Charakter (französische Aka- 
demie, Corneille, Racine, Moliere, La Fontaine, Barockstil), die 
Hoffeste verschlangen große Summen ; der Staat wurde durch 
kostspielige Kriege mit 2500 Millionen Livres (h 80 Heller) 
Schulden belastet. Der „Sonnenkönig“ starb verhaßt und einsam. 

5 * 
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In Brandenburg— Preußen begründete Friedrich Wilhelm I. 
(„der große Kurfürst“) den Absolutismus, Friedrich III. (als 
König I.) ahmte den Luxus Ludwigs nach, Friedrich Wilhelm I. 
widmete alle Sorgfalt dem Heerwesen und sammelte einen 
großen Kriegsschatz (Konflikt mit dem Kronprinzen Friedrich). 
In Schweden führte Karl XL, in Dänemark Friedrich III. 
den Absolutismus ein. 

4L Wie entstand der englische Parlamentarismus} 

Auch bei den englischen Verfassungskämpfen spielt die 
religiöse Frage, eine wichtige Rolle. Nachdem unter Elisabeth der 
Calvinismus zum Sieg gelangt war, spaltete sich seine Lehre 
nach der Verschiedenheit der Verfassung in die Episkopal- 
und die puritanische oder presbyterianische Kirche; erstere 
behielt die bischöfliche Verwaltung bei, letztere erkannte .als 
Oberbehörden den Ortskirchenrat, die Provinzial- und General- 
synode. Jakob I. strebte nach Ausbreitung der Episkopalkirche 
und verfolgte (besonders seit der mißglückten Pulververschwö- 
rung 1605) die Katholiken ebenso wie die Puritaner. Seine Pläne 
wurden von Karl I. (1625 — 1649) wieder anfgenommen, dem 
das Parlament das „Tonnen- und Pfundgeld“ bloß auf ein Jahr 
zugestand. Der König mußte die „Bitte um Recht“ (Schutz 
gegen willkürliche Besteuerung und Verhaftung) gewähren. Elf 
Jahre lang regierte Karl ohne Parlament und erhob die 
Steuern allein; als er aber in Schottland die Episkopalkirche 
einführen wollte, vereinigte sich daselbst Adel und Volk gegen 
ihn. Das Parlament, das der König einberufen mußte, ver- 
langte die Oberleitung aller kirchlichen und weltlichen 
Angelegenheiten im Gegensatz zu den absolutistischen 
Bestrebungen des Königs und verbündete sich gegen diesen mit 
den in Nordengland eingebrochenen Schotten. Karls Armee erlitt 
bei Naseby eine Niederlage; er floh zu den Schotten, die ihn 
auslieferten, worauf der rauhe und tapfere Crom well, das 
Haupt der Independenten, mit ihm verhandelte. Das durch 
die Gefangennahme vieler Abgeordneten zusammengeschmolzene 
„Rumpfparlament“ ließ den König enthaupten (1649). 
Die Independenten verlangten unbeschränkte Selbständigkeit für 
jede Gemeinde, beseitigten Königtum und Oberhaus, setzten 
einen Staatsrat ein und unterdrückten die Iren, sowie die Schotten 
(Schlacht bei Dunbar), die Karl II. als König anerkennen wollten. 
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Die Navigationsakte gestattete die Einfuhr fremder Waren 
nur auf englischen Schiffen, so daß der holländische Zwischen- 
handel schwer getroffen war ; der englische Admiral Blake besiegte 
die Holländer, ferner erwarb England Dünkirchen und Jamaika 
im Kampf mit Spanien. Cromwell regierte mit größter Strenge 
(Auflösung mehrerer Parlamente), wurde endlich zum Lord- 
Protektor proklamiert und starb, nachdem er die Revolution 
beendet hatte. Sein Sohn Richard dankte ab, sodann erkannte 
das von Monk berufene Parlament Karl II. als König an. Die 
Restaurationsherrschaft der Stuarts strebte rücksichtslos 
Absolutismus und Wiederherstellung des Katholizismus an. Karl II. 
verkaufte Dünkirchen an Ludwig XIV., schädigte Englands See- 
handel, mußte die Testakte zugestehen, derzufolge jeder öffentliche 
Beamte den Supremateid zu leisten hatte ; die Whigs (Parlaments- 
partei) und Tories (Königspartei) bekämpften sich. Jakob II. 
besetzte fast alle Ämter mit Katholiken, mißachtete das Par- 
lament, so daß Unterhandlungen mit Wilhelm III. von Oranien 
angeknüpft wurden, der nach der Flucht Jakobs 1689 den eng- 
lischen Thron bestieg. Er mußte die parlamentarischen Rechte 
Englands bestätigen („Erklärung der Rechte“, „Magna Charta“ 
„Bitte um Recht“) und seitdem hatte die Verfassung aristokra- 
tischen Charakter. Nach Besiegung Jakobs II. am Boyneflusse 
wurde Irland vollständig unterworfen. Unter Anna (1702 — 1714) 
wurde England mit Schottland vereinigt; die Schotten sandten 
ihre Abgeordneten ins englische Parlament. Dieses beschloß die 
Unabhängigkeit der Richter von der Krone und die ausschließ- 
liche Gerichtsbarkeit des Parlamentes über Minister und Richter. 
Damit nahm die Entwicklung des Parlamentes ihren 
Abschluß; die ganze Gewalt lag in seinen Händen, vorzugsweise 
in denen des Unterhauses (Gegensatz zum französischen Abso- 
lutismus). 

42. Wie erfolgte Rußlands Erhebung zur europäischen 

Großmacht l 

Das russische Reich verdankt seine Entstehung der staaten- 
bildenden Kraft der Germanen; Normannen begründeten im 
IX. Jahrh. dort eine Herrschaft, Rurik nahm seinen Sitz in 
Nowgorod, sein Urenkel Wladimir nahm um 1000 das grie- 
chische Christentum an. Thronstreit und Reichsteilung 
schwächten das Reich so sehr, daß es nach der Schlacht am 
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Kalkaflusse (1224) unter die Zwingherrschaft der Mongolen 
kam, deren Herrscher Batu (goldene Horde) es 200 Jahre lang 
tributpflichtig war. Erst im 14. Jahrh. befreiten die Herrscher 
von Moskau allmählich das Land von den Mongolen. Iwan HI. 
beseitigte die Teilfürstentümer, Iwan IV. der Schreckliche, von 
größter Grausamkeit, nannte sich „Zar“, unterwarf Kasan, 
Astrachan und Sibirien; mit seinem Sobn Feodor erlosch das 
Haus Rurik. Nach inneren Wirren (Demetrius) gelangte das Haus 
Romanow zur Herrschaft; ihm entstammte Peter I. der 
Große (1689 — 1725), der das asiatische Reich der westeuropäi- 
schen Kultur öffnen und Schwedens Vorherrschaft brechen wollte. 
Der Ingenieur Gordon und der Schweizer Lefort brachten ihm 
militärtechniBche Kenntnisse bei, er richtete in europäischer Weise 
Heer und Flotte ein, nahm der Türkei Asow weg und gewann 
so die Küste des Schwarzen Meeres ; dann reiste er nach Holland, 
um den Schiffsbau kennen zu lernen. Der inzwischen ausgebrochene 
Streb tzenaufstand, den seine Schwester Sophie begünstigt hatte, 
wurde in Blut erstickt. Peter führte europäische Kleidung, Zeit- 
rechnung nach Christi Geburt, Schulen u. dgl. ein, schuf den 
Senat als oberste weltliche und den Synod als Kirchenbehörde, 
vereinigte die höchste ■weltliche und geistliche Macht in seiner 
Person und nahm den Kaisertitel an. Diese Neuerungen, für 
welche das Volk nicht reif war, riefen größte Unzufriedenheit 
hervor; Peters Sohn Alexei war ihr Gegner, wurde zum Tode 
verurteilt und starb im Gefängnis. Die Altrussen betrachten 
Peters Neuerungen noch heute als Volksverrat. Der nordische 
Krieg (1700 — 1721), wegen der mangelnden Verbindung zwischen 
Ost- und Westeuropa vom fast gleichzeitigen spanischen Erb- 
folgekrieg gar nicht beeinflußt, entstand durch die Eroberungs- 
gelüste Rußlands, Dänemarks und Polens gegenüber 
Schweden. Dort war nach der Tochter Gustav Adolfs, der 
gelehrten Christine, Karl X. gefolgt, der durch die Schlacht bei 
Warschau (gegen Johann Kasimir von Polen) Livland für 
Schweden gewann, während Dänemark Südschweden abtroten 
mußte. Karl XI. begründete in Schweden den Absolutismus ; die 
Großmachtstellung Schwedens beruhte aber nur auf den Ein- 
künften der eroberten Gebiete. Polen, seit dem Aussterben der 
Jagellonen ein Wahlreich, war vom hohen Adel beherrscht, der 
niedere (Schlacht») war verschuldet und bestechlich, neun Zehntel 
des Volkes leibeigene Bauern. Der Reichstag war machtlos 
(liberum veto). August II. (Kurfürst von Sachsen) war nach 
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Johann Sobieskis Tod König von Polen geworden. Als der 
dänische König über den jungen Karl XII. herfiel, um ihn 
seines Landes zu berauben, landete dieser rasch auf Seeland und 
belagerte Kopenhagen, so daß Dänemark vom Bund mit Rußland 
und Polen zurücktreten mußte (Friede von Travendal). Das 
russische Heer wurde bei Narwa vollständig besiegt, worauf Karl 
August H. zum Verzicht auf die Krone von Polen zwang (Friede 
von Altranstädt) ; Stanislaus Leszczvnski wurde König. Karl XH. 
zog in der Hoffnung auf den Anschluß der Kosaken (Masepa) 
ins Innere Rußlands, wurde bei Pultawa geschlagen und floh 
nach der Türkei, während August II. nach Polen zurückkehrte 
und Peter (Gründung von Petersburg in Ingermanland) den 
Krieg fortsetzte. Von den Türken am Prutli arg bedrängt, mußte 
dieser Asow zurückgeben; weiter aber ließ sich die Pforte mit 
dem Zaren nicht ein. Vor den inzwischen gegen ihn ziehenden 
Mächten Preußen und II a n n o v e r mußte Karl nach Schweden 
zurtickweichen und wurde bei Friedrichshall getötet (1718). Im 
Frieden von Stockholm bekam Hannover Bremen und 
Verden, Preußen ein Stück von Vorpommern mit Usedom und 
Wollin, Dänemark Besitzungen in Holstein. Rußland war als 
Großmacht an Stelle Schwedens getreten; die Hoffnungen der 
Balkanslawen richten sich seither nicht mehr auf Österreich, 
sondern auf Rußland. 

43. Wie entwickelte sich der aufgeklärte Absolutismus 1 

Die A u f k 1 ä r u n gs be wegung wurzelt einerseits im Auf- 
schwung der weltlichen Wissenschaften, besonders der Natur- 
wissenschaft (Kopernikus, Kepler, Galilei, Newton; Spinoza, 
Descartes), anderseits in den Schriften von Locke, Bolingbroke, 
Hunte, Gibbon, die in dem freiheitlichen England (Freimaurer- 
orden) Verbreitung fanden und nach Deutschland und Frank- 
reich kamen. Dort nahmen Montesquieu als Politiker (Vom 
Geist der Gesetze), Voltaire, der Begründer der Kulturgeschichte, 
und die Enzyklopädisten in ihrem großen, im Sinn der Auf- 
klärung geschriebenen Konversationslexikon diese' Ideen auf. 
Diderot vertrat den Materialismus, d’Alembert glänzte als Mathe- 
matiker; Rousseau, als eifriger Anhänger der unmöglichen Theorie 
von der Gleichheit aller Menschen, betrachtete den Staat als 
notwendiges Übel (Gesellschaftsvertrag). In Deutschland gewannen 
diese Tdeen mehr ein religiöses und ästhetisches Gepräge; Wolff, 
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Universitätsprofessor in Halle, und Leasing sind ihre Haupt- 
vertreter. Der Zweck der ganzen Kulturbewegung war. eine 
vernünftige Lebensordnung zum Zwecke des Gesamt- 
wohles und ohne Abhängigkeit von der Religion zu schaffen; 
Rcfonneifer und Kampfeslust sind ihre Merkmale. In politischer 
Hinsicht neigt sie zur konstitutionellen Monarchie nach 
englischem Vorbild. Ihr Gedankeninhalt ist gering, sie ver- 
kannte die historische Entwicklung und läßt sich mit der 
Sophistik vergleichen; doch hat sie sich dauernde Verdienste um 
die Abnahme des religiösen Wahnes (Hexenglaube, Astrologie), 
um Milde und Klarheit der Gesetzgebung (Abschaffung der 
Folter, Gesetzessammlungen) und um die Erziehung erworben. 
Rousseaus „Emil“ verlangte naturgemäße Erziehung und An- 
schauungsunterricht, Basedow begründete die pbilanthropinisti- 
sche Bewegung, Pestalozzi die Volksschule. An Stelle des Mer- 
kantilsystems trat das physiokratische, welches Beseitigung aller 
Feudallasten sowie Arbeits- und Handelsfreiheit forderte. Der 
Kampf gegen den Jesuitenorden, der den Zeitforderungen zähen 
Widerstand entgegensetzte und die religiöse Toleranz verwarf, 
führte zu dessen Aufhebung (1773). Die Fürsten nahmen die 
Ideen der Aufklärung an (aufgeklärter Absolutismus) 
und führten, oft gegen den Willen der zur Unmündigkeit ver- 
urteilten Bevölkerung, Reformen ein. Hier sind zu nennen: 
Maria Theresia und Josef II. (s. d.), ferner Friedrich II. 
von Preußen. Dieser betrachtete sich als ersten Diener des 
Staates (Gegensatz zu Ludwig XIV.) und sorgte für das 
Militärwesen, (die Offiziere pflegten allerdings oft ein anmaßendes 
Junkertum), die Justiz (Abschaffung der Folter), kultivierte, die 
öden Brüche, begünstigte Industrie und Handel und förderte 
das Schulwesen. Tn religiöser Hinsicht tolerant, Soldat mit Leib 
und Seele, führte er seine Reformen ganz ohne Hilfe der Stände 
durch; die deutsche Literatur mißachtete er. Preußen gewann 
bei der ersten Teilung Polens (1772) Westpreußen, Ermeland 
und den Netzedistrikt, bei der z w eit e n Danzig, Thorn und das 
Warthegebiet, bei der dritten das Land vom Bug bis zum 
Niemen und das Quellgebiet der Warthe. Die Reformen in den 
romanischen Ländern blieben ohne nachhaltige Wirkung; in 
Portugal ließ der Minister Pombal die Jesuiten vertreiben, in 
Spanien geschah das gleiche unter Aranda, dem Minister 
Karls 1IT., in Italien ebenfalls (Toskana, Parma, Neapel, 
Sizilien). In Dänemark war Struensee, ein Deutscher, Reform- 
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minister, nach dessen Hinrichtung Graf Bernstorff. In Schweden 
stürzte Gustav III. die mächtige Adelsherrschaft und führte 
Reformen ein, in Rußland kam nach der Mißregicrung 
Elisabeths (Gewinnung eines Teiles von Finnland) und der Er- 
mordung Peters III. Katharina II. zur Herrschaft (1762 — 1796). 
Der erste Türkenkrieg, durch die Einmischung in die zerrütteten 
Verhältnisse Polens veranlaßt, war für Rußland erfolgreich ( Ver- 
nichtung der Türkenflotte bei Chios); als Opfer für die Erhaltung 
der Türkei fiel Polen (erste Teilung). Rußland erhielt den 
östlichen Teil. Im Frieden von Kudschuk Kainardsche gewann 
Rußland die freie Fahrt durch die Dardanellen. Die zweite 
Teilung Polens 1793 brachte ihm das Land westlich vom 
Dnjepr, die dritte (1795) das Gebiet bis zum mittleren Niemen 
und Bug. So steigerte sich Rußlands Einfluß in Westeuropa, 
allein auch der Zwiespalt unter den Slawen, der heute noch 
besteht. Im zweiten Türkenkrieg brachte der Friedo von Jassy 
dem Zarenreich das Land zwischen Bug und Dnjestr. Katharina 
beschränkte die Macht der Statthalter, konnte aber natürlich die 
Ideen der Aufklärung trotz aller Bemühungen nicht in die Masse 
deB verrohten Volkes tragen ; die Beamtenschaft war bestechlich, 
das Hofleben verderbt, Potemkim, der barbarische Unterjocher der 
unglücklichen Krimbewohner, täuschte seine Gebieterin in rück- 
sichtsloser Weise. Die Aufklärungsbemühungen der Herrscher 
in den genannten Ländern verhüteten dort die Revolution, 
zu der es in dem absolutistischen Frankreich kommen mußte. 

44. Welchen Verlauf nahm die) französische Revolution l 

Die Hauptursache der französischen Revolution war die 
schlechte Staatsverwaltung; die Lasten waren ungleich verteilt, 
Adel und Hochklerus besaßen zwei Drittel des Bodens und waren 
fast steuerfrei, Bürger und Bauern in elender Lage ; die Zahl 
der Bettler erreichte 6 Millionen. Allo einträglichen Stellen in 
Staat, Armee, Kirche besaß der Adel. Am Hofe herrschte sinn- 
lose Verschwendung; die Finanzen waren seit der „West- 
kompanie“ des Schotten Law und dem Bankerott zerrüttet, der 
Hof demoralisiert („nach uns die Sündflut“), die Rechtspflege 
lag darnieder, der Absolutismus herrschte unbeschränkt, die 
Aufklärungsideen steigerten noch die allgemeine Erbitterung. 
Ludwig XV. (1715 — 1774) gewann zwar Lothringen (nach dem 
Tode des Stanislaus Leszczynski, seines Schwiegervaters) uud 
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Korsika (durch Kauf von den Genuesen), stürzte aber den Hof 
durch maßlosen Aufwand (42 Millionen Livres allein i. J. 1774) 
und Sittenlosigkeit ins Verderben. Ludwig XVI., ein edler 
Mensch, mit der im Volke unbeliebten Maria Antoinette ver- 
mählt, berief Turgot und Neckor ins Finanzministerium, doch 
fielen beide der Hofintrigue zum Opfer. Die Notabelnversamm- 
lung verlief resultatlos, da berief man die Reichsstände (etats 
generaux). 1789 traten sie in Versailles zusammen, erklärten sich 
als „Nationalversammlung“ und berieten über eine Ver- 
fassung (Sieyes, Mirabeau, Bailly). Die gereizte Volksmenge 
stürmte die Bastille ; man bildete eine Nationalgarde unter La- 
fayette, während viele „Emigranten“ das Land verließen, beschloß 
die Aufhebung der Feudallasten, die Erklärung der Menschen- 
rechte, ohne jede Erwägung der Entwicklung der Verhältnisse, 
erklärte Frankreich zur konstitutionellen Monarchie, und 
gestand dem König nur ein aufschiebendes Veto zu. Die weiße 
Bourbonenfahne wurde durch die blau-weiß-rote Trikolore ersetzt. 
Nach dem Sturm des Pöbels auf Versailles mußte Ludwig den 
Hof nach Paris verlegen. Die Nationalversammlung unter dem 
Druck des Pöbels bestimmte eine neue Einteilung des Landes 
in Departements, deren Bewohner ihre Richter, Beamten und 
Geistlichen selbst zu wählen hatten (Katharina II. sagte, Frank- 
reich habe 1200 Gesetzgeber, denen niemand als der König 
gehorche), ferner die Abschaffung des Adels, Einziehung des 
Kirchengutes und Einführung der Geschworenengerichte. Da die 
Jakobiner u. a. auf die Republik hinarbeiteten, floh der König 
aus der Stadt, wurde aber zurückgebracht und mußte die neue 
Verfassung beschwören; die Nationalversammlung schloß sodann 
ihre Sitzungen. Die „gesetzgebende Nationalversam ra- 
un g“ (1791 — 1792) bestand aus neugewählten jungen Abge- 
ordneten der Gironde (gemäßigt-republikanisch), der Berg- 
partei (radikal) und den Feuillans (konstitutionell). Sie 
zwang den König zur Kriegserklärung an Franz II.; aufgehetzter 
Pöbel stürmte die Tuilerien (1792) und lieferte den König dem 
Gemeinderat aus. Die Septembermorde (Danton) schlossen die 
Arbeiten dieser Versammlung. Der Nationalkonvent (1792 
— 1795) erklärte Frankreich zur Republik und ließ den König 
(mit 1 Stimme Majorität) hinrichten (1793). Der Pöbel (Sanscu- 
lotten) stürmte den Konvent, 30 Girondisten wurden verhaftet, 
alle Macht dem „Wohlfahrtsausschuß“ übertragen und eine 
Schreckensherrschaft begründet (Freiheit, Gleichheit, Brüder- 
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lichkeit). Das Revolutionstribunal verhängte nur Todesurteile; 
Kunst und Wissenschaft waren vernichtet, die Finanzen zerrüttet, 
auch die Provinz wurde im Sinne der Machthaber drangsaliert 
(Novaden). Das Christentum wurde abgeschafft, der Kultus der 
Vernunft eingeführt, eine neue Zeitrechnung bestimmt. Robes- 
pierre siegte über die Gemeinderatspartei, stürzte Danton (in 
sieben Wochen gab es 1400 Hinrichtungen in Paris) und ließ 
wieder den Kultus des ^höchsten Wesens einführen. Endlich 
brachten ihn die „Thermidorianer“ auf das Schafott. Der 
Jakobinerklub wurde geschlossen und die Direktorialver- 
fassung eingeführt (fünf Direktoren, zw r ei Kammernj. 1795 
schloß der Konvent seine Sitzungen. Das Direktorium bestand außer 
Camot aus unfähigen Männern; es bedurfte des Krieges, um die 
Bevölkerung durch Waffenruhm zu blenden. Schon 1792 war es zum 
ersten Koalitionskrieg gekommen; die Preußen wurden 
bei Valtny zurückgedrängt, die Österreicher bei Jemappes ge- 
schlagen, die französischen Truppen, anfangs schlecht ausgerüstet, 
aber sehr tapfer, besetzten Mainz; seit 1793 traten alle europäi- 
schen Mächte außer Schweden, Rußland, Dänemark, der Schweiz 
und Türkei zur Koalition zusammen. Durch den Sieg von Neer- 
winden eroberten die Österreicher Belgien, die Preußen gewannen 
Mainz, aber bald ging Belgien verloren und Holland wurde zur 
batavischen Republik gemacht (republikanische Propaganda 
Frankreichs). Nach demBaselerSeparatfriedenl795 ruhte die 
Hauptlast auf Österreich; Erzherzog Karl schlug die Franzosen 
bei Amberg und Würzburg, doch entschied Napoleon Bona- 
parte in Italien den Krieg durch die Siege von Lodi und 
Mantua und durch den Waffenstillstand von Leoben, dem der 
Friede zu Campo Formio (1797) folgte. Belgien und die 
Ionischen Inseln fielen an Frankreich, Mailand mit Modena und 
einem Teil des Kirchenstaates wurde zur zisalpinisehen Republik, 
Österreich bekam Venetien. Dieser Krieg ist noch als Revolu- 
tionskrieg zu bezeichnen. In der Folge trat die Bekämpfung 
der Revolution zugunsten territorialen Gewinns zurück. 

45. Wie entwickelte sich England zur kolonialen 
Weltmacht ? 

Als im XVI. Jahrhundert in England die flandrische 
Wollindustrie eingeführt wurde und im XVII. religiöse Kämpfe 
stattfanden, gründeten sich viele Flüchtlinge in Amerika eine 
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neue Existenz. Losgelöst von lähmenden, veralteten Vorurteilen, 
entstand dort ein starkes, willenskräftiges Geschlecht; die reli- 
giöse Toleranz und der beständige Kampf mit den Naturgewalten 
wirkte bedeutsam auf die neuen Ansiedler, die im Laufe der 
Zeit 13 Staaten gründeten, sich selbst besteuerten und verwalteten, 
so daß sie sich nur dem Namen nach als zu England gehörig 
ansahen. Nachdem die Engländer Kanada gewonnen hatten, 
beschlossen sie die Einführung von Stempelpapier bei Urkunden 
und einen Zoll auf Tee. Hierüber aufgebracht, vernichteten die 
Kolonisten die Ladung; England hob die Verwaltung von 
Massachusett. auf und sperrte den Hafen von Boston. Hierauf 
erklärten sich die „Vereinigten Staaten“ für frei (1776) und be- 
gannen den Krieg, den England mit fremden Truppen (30.000 'Mann 
von deutschen Fürsten gekauft) führte. Dem Opfermute Georg 
Washingtons gelang es, die Kolonisten zu organisieren, denen 
sich nach dem Sieg bei Saratoga die Franzosen, Spanier 
und Holländer ansehlossen. Das Bündnis war von Benjamin 
Franklin, dem Erfinder des Blitzableiters, zustande gebracht 
worden (eripuit fulmen coelo sceptrumque tyrannis). Trotz der 
erfolgreichen Verteidigung Gibraltars unter Elliot erlitt England 
bei Yorktown eine vollständige Niederlage. Im Frieden von 
Versailles 1783 mußte es die Unabhängigkeit der Kolonisten 
anerkennen, an Frankreich Besitzungen am Senegal und in Ost- 
indien, an Spanien Florida und Menorca abtreten. Die Vereinigten 
Staaten gaben sich eine republikanische Verfassung mit 
einem auf 4 Jahre gewählten Präsidenten und einem gesetz- 
gebenden Kongreß, der aus Senat und Repräsentantenkammer 
besteht; Washington war der erste Präsident. Die Engländer 
befolgten nun eine kluge, freisinnige Kolonialpolitik; während 
des siebenjährigen Krieges gewann die „Ostindische Handels- 
kompagnie“ in Kämpfen gegen die Franzosen einen großen Teil 
von Ostindien (Bengalen, Dekhan). Infolge der „ostindisehen Bill“ 
gingen die Besitzungen der Gesellschaft an den Staat über; 
durch beständige Kämpfe mit der willensschwachen Bevölkerung 
erlangte England die Herrschaft über Ostindien. Der 
kühne Seeheld James Cook entdeckte Australien vom neuen, 
erforschte den Großen Ozean und die Polarländer und gewann 
für England ein großes Ländergebiet. In Australien entstanden 
sieben Staaten, deren Leitung in den Händen der Arbeiter 
liegt; sie bilden einen Bundesstaat. Durch diese Eroberungen 
schwang sich England trotz des Verlustes der Vereinigten Staaten 
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zur ersten Kolonialmacht der Welt auf; da es den Kolonien 
große religiöse, wirtschaftliche und politische Freiheiten ge- 
währt, so stehen sie in hoher Blüte. In gleicher Weise haben 
sich Englands Industrie und sein Handel mächtig entfaltet. 

46. Welches war der Lebensganar Napoleon Bonapartes 1 

Napoleon (Vergleich mit Cäsar), geboren 1768 in Ajaccio 
auf Korsika, hatte militärische Erziehung genossen. Nach der 
mißglückten Erhebung Korsikas gegen Frankreich mußte er 
widerwillig Franzose werden, schloß sich den Jakobinern an 
< wie Cäsar dem Catilina), vermählte sich mit der Kreolin Josefine 
Beauharnais und wurde Kommandant der italienischen Armee. 
Das Direktorium schickte den gefährlichen Günstling des Volkes 
und Heeres nach Ägypten (1798 — 1799); er besetzte Malta, 
stürmte Alexandria, schlug bei den Pyramiden die Mameluken 
und zog gegen Syrien. Indes vernichteten die Engländer (Nelson) 
bei Abnkir seine Flotte. Er gewann Jaffa, mußte aber wegen 
Pest und Wassermangel zurück. Nach dem glänzenden Sieg bei 
Abukir über die Türken verließ er das Heer, um den Staats- 
streich gegen die Direktoren zu führen; denn inzwischen war 
wegen der republikanischen Propaganda (römische Republik, Ge- 
fangennahme Pius VI., helvetische Republik) eine Koalition 
Österreichs, Rußlands, Englands, Neapels gegen 
Frankreich entstanden. Die Verhandlungen zu Rastatt führten 
zu keinem Ergebnis (Gesandtenmord). Der Krieg begann mit 
dem unvorsichtigen Losschlagen Neapels 1799; die Franzosen 
vertrieben dort den König und gründeten die „parthenopeische 
Republik“. Erzherzog Karl schlug die Franzosen bei Ostrach 
und Stockaeh, Massena bei Zürich, worauf die Österreicher, 
vereint mit den Russen (Suworow) an der Trebia und bei Novi 
siegten und die Franzosen nach Genua (ligurische Republik) 
zurückwarfen. Da änderte man den Kriegsplan ; Suworow zog 
in die Schweiz, wo die Russen große Verluste erlitten, Erzherzog 
Karl nach dem Mittelrhein. Unwillig über die Unordnung, legte 
dieser das Kommando nieder, auch Rußland trat zurück. Jetzt 
schlug der herbeigeeilte Napoleon bei Marengo 1800 die kurz 
zuvor siegreichen Österreicher fDesaix), Erzherzog Johann wurde 
von Moreau bei Hohenlinden vollständig besiegt, so daß der 
Friede von Lund vi Ile (1800) auf Grund des Friedens von 
Campo Forinio geschlossen wurde. Frankreich bekam das linke 
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Rheinufer ; durch den Reichsdeputation s-Hauptschluß 
wurden die geistlichen Fürsten und Reichsstädte säkularisiert 
und mediatisiert ; die unmöglichen mittelalterlichen Staatswesen 
verschwanden, die zisalpinische Republik wurde in die italienische 
verwandelt, Rom beherrschte der Papst, Neapel die Bourbonen. 
Alle diese Verfügungen konnte Napoleon treffen, da er sich 
durch den Staatsstreich vom 18. Brumaire (9. Nov. 1799) 
mit Hilfe seiner Soldaten zum Konsul gemacht hatte (Schein- 
verfassung, Tribunat, gesetzgebender Körper, Senat). Seine un- 
erhörte Arbeitskraft, sein Scharfsinn und sein Gedächtnis be- 
wirkten, daß in kurzer Zeit die staatlichen Verhältnisse Frank- 
reichs vollständig geordnet wurden ('Rückkehr der Emigranten, 
Konkordat, Orden der Ehrenlegion). Verschwörungen gegen sein 
Leben gelangten nicht zum Ziel (Herzog von Enghien); 1804 
ließ er sich zum erblichen Kaiser der Franzosen ausrufen 
(glänzender Hofstaat, Code Napolöon, Empirestil). Eine Militär- 
herrschaft hatte die Revolution beendet (Cäsar). Im dritten 
Koalitionskrieg (Napoleon mit Silddoutsckland gegen 
Schweden, Rußland, Österreich, seit 1804 Kaisertum) 
wurde Mack in Ulm eingeschlossen, Napoleon nahm Wien und 
gewann die Schlacht bei Austerlitz (1805) gegen Russen und 
Österreicher; trotz der Siege Erzherzog Karls bei Caldiero und 
Nelsons bei Trafalgar mußte Franz I. die Erwerbungen des 
Friedens von Campo Formio an Italien, Tirol an Bayern, seine 
süddeutschen Besitzungen an Bayern, Baden, Württemberg ab- 
treten; Josef Bonaparte bekam Neapel, Ludwig Holland; an 
Stelle des Deutschen Reiches trat der Rheinbund (Franz legte 
die Kaiserkrone nieder). Im vierten Koalitionskrieg (1806 
und 1807) schlug Napoleon die Preußen bei Jena und Auerstädt 
(Kapitulationen norddeutscher Festungen), besetzte Berlin (Kon- 
tinentalsperre) und schlug nach der unentschiedenen Schlacht 
bei Eylau (Koalition von Rußland, Preußen, Schweden, England) 
die Russen bei Friedland. Der Friede zu Tilsit machte Preußen 
zum Kleinstaat; Abtretung der westelbischen Gebiete (König- 
reich Westfalen, Jerome) und der ehemals polnischen Lande, 
aus denen das Herzogtum Warschau wurde (Sachsen). In Erfurt 
stellte er dem Zaren die Teilung der Herrschaft über 
Europa in Aussicht. Preußen erhob sich langsam durch die 
Reformen Steins (Gegensatz zwischen dem Beamten- und Polizei- 
staat Napoleons und dem Prinzip der Selbständigkeit der 
Bevölkerung), Scharnhorsts (allgemeine Wehrpflicht) und durch 
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die Tätigkeit Fichtes, Schleiermachers, Jahns. 1808 — 1813 wollte 
Napoleon Spanien unterwerfen, doch siegte Wellington bei 
Vittoria. 1809 wagte Österreich (Reformen des genialen Erz- 
herzog Karl,_ Stadion, Gentz) den Krieg; nach den Ge- 
fechten bei Regensburg wurde Napoleon bei Aspern und 
Eßling geschlagen, siegte aber bei Wagram; Österreich 
verlor (Friede zu Wien) Salzburg, Westgalizien, Ostgalizien, 
Oberkärnten, Krain, Görz, Triest, das Litorale, Kroatien (König- 
reich Illyrien), erlebte 1811 einen Staatsbankerott, die Bevölkerung 
sank in die vorige Gleichgültigkeit, Andreas Hofer wurde trotz 
heldenmütigen Kampfes (Esel) von den Franzosen in Mantua 
erschossen. Tirol ward zerstückelt. Napoleons Herrschaft ver- 
wandelte sich in den bestgeordneten Absolutismus 
(Allmacht der Polizei); er vermählte sich mit Maria Luise 
(König von Rom). 1812 kam es zum Krieg mit Rußland 
(Schlachten bei Smolensk, Borodino, Brand von Moskau, verlust- 
reicher Rückzug). Die Befreiungskriege ("1813 — 1815) be- 
gannen mit Napoleons Sieg bei Großgörschen und Bautzen 
(Kongreß zu Prag), doch entschied die Schlacht bei Leipzig 
1813 die Auflösung des Rheinbundes, die Freiheit Deutschlands 
und den Zerfall der Napoleonischen Neugründungen. Schwarzen- 
berg und Blücher besiegten, in Frankreich eindringend, Napoleon 
bei La Rothiere, zwangen Paris zur Ergebung (1814), Napoleon 
wurde nach Elba verbannt, mit Ludwig XVin. der erste 
Pariser Friede geschlossen (Frankreich erhielt die Grenzen von 
1792). Napoleon, zurückgekehrt (100 Tage), mußte bei Waterloo 
oder Belle Alliance nochmals besiegt werden, starb 1821 auf 
St. Helena als englischer Gefangener. Er war der letzte große 
Universalherr, erfüllt von der Leidenschaft des Herrschens, 
ohne Cäsars großes Herz, ohne Alexanders Ideale ; er fühlte sich 
als internationaler Übermensch. 

47. Welche Entwicklung nahmen die Verfassuugskämpfe 
nach dem Sturze Napoleons! 

Bei der Bekämpfung Napoleons hatte das Bürgertum der 
europäischen Staaten sein Gut und Blut für die Regierungen 
geopfert. Der Wiener Kongreß beseitigte die revolutionären 
Einrichtungen; Österreich bekam Salzburg, Tirol, Mailand, 
den Tarnopoler Kreis, Venedig; Preußen Posen, Schwedisch- 
Pommern, die Nieder- und einen Teil der Oberlausitz, Westfalen, 
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die Rheinprovinz; England Helgoland, Malta, das Protektorat 
Uber die Ionischen Inseln und die meisten der den Holländern 
und Franzosen entrissenen Kolonien. Es war damals die einzige 
Seemacht der Erde. Rußland erhielt fast das ganze Herzogtum 
Warschau; Holland und Belgien wurden zum Königreich 
der Niederlande, die Schweiz ward ein neutraler Staatenbund, 
in Italien wurde die alte Zerrissenheit des Landes wiederher- 
gestellt. Der „Deutsche Bund“ trat an Stelle des Deutschen 
Reiches; die Veränderungen, die Napoleon geschaffen, blieben 
bestehen, Deutschland hatte keinen nationalen Charakter, im 
Bundestag in Frankfurt hatte Österreich den Vorsitz, aber 
die Entscheidung lag bei den kleinen Staaten. So wurden die 
Verhältnisse vor der Revolution künstlich wiederhergestellt. Die 
pietistische Stimmung Deutschlands (heilige Allianz), die Ro- 
mantik, die Wiederherstellung des Jesuitenordens (1814) kenn- 
zeichnen die damaligen Zustände; statt der versprochenen kon- 
stitutionellen Reformen vereinbarte Metternich (1819) die 
Karlsbader Beschlüsse (Aufhebung der Preßfreiheit, poli- 
zeiliche Überwachung der Universitäten, Verfolgung „dema- 
gogischer Umtriebe“, wie man liberale Bestrebungen häufig 
nannte). Die akademische Jugend war sehr unzufrieden (Wartburg- 
fest, allgemeine deutsche Burschenschaft, Ermordung Kotzebues). 
Jahn wurde verurteilt, die Turnplätze gesperrt, die historische 
Quellensammlung Monumenta Germaniae nannte Metternich „revo- 
lutionär“ ; Hegel schrieb dem Staate unbeschränkte Gewalt zu. 
Die nationalen Bestrebungen machten sich nun neben den 
liberalen geltend. In Frankreich hatte Ludwig XVIII. 
nach dem zweiten Pariser Frieden 1815 eine konstitutionelle 
Verfassung gegeben, aber als Karl X., durchaus reaktionär, 
nach Besitzergreifung von Algier die Kammern auflöste und die 
Preßfreiheit beseitigte, brach die .T u 1 i r e v o 1 u t i o n aus (1830) 
und Ludwig Philipp von Orleans wurde König der 
Franzosen. Er stützte sich auf den Bürgerstand gegen die 
Sozialisten und Kommunisten (Reformbankette). Die Julirevo- 
lution fand Nachahmung in Italien, wo die Carbonari die 
nationale Einheit herstellen wollten und in Neapel und Sardinien 
eine Konstitution gegeben wurde, doch stellten nach den Kon- 
gressen zu Troppau und Laibach (1821) die österreichischen 
Waffen mit Gewalt den Absolutismus wieder her. In Spanien 
führte ein französisches Heer den Absolutismus wieder ein, der 
Bürgerkrieg (1833 — 1840) und der Abfall der amerikanischen 
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Kolonien, (von den Spaniern im Gegensatz zu England rück- 
sichtslos ausgcbcutet), haben das Land völlig zerrüttet. In den 
Niederlanden trug dagegen die Revolution einen vollständigen 
Sieg davon; nach dem Aufstand in Brüssel mußten die Groß- 
mächte Belgiens Selbständigkeit anerkennen, das eine 
sehr freisinnige Verfassung erhielt. In Paris kam es 1848 zur 
Februarrevolution, zum Sturz Ludwig Philipps, zu Arbeiter- 
aufständen infolge der Schließung der „Nationalwerkstätten“ und 
zum Staatsstreich Ludwig Napoleons (1852), der sich Kaiser 
Napoleon III. nannte. Liberalismus, Nationalismus und Kon- 
servatismus kämpften nun allenthalben um den Vorrang. In 
England drang die Wahlreform durch, welche das Wahl- 
recht immer mehr erweiterte (heute 5 l / a Millionen Wähler, davon 
s / 5 Arbeiter), so daß das Land eine demokratische Republik 
ist; Irland wurde hart bedrückt (Auswanderung), der Kolonial- 
besitz in Afrika, Kanada, Ostindien, Australien, Polynesien 
ungemein erweitert, Ägypten besetzt, die Sklaverei überall 
abgeschafft, die Seemacht und Industrie rücksichtslos ausgenützt. 
Rußland warf die Erhebung Polens (Schlacht bei Ostrolenka 
1831) in blutigen Kämpfen nieder, unterstützte aber die Grie- 
chen, die nach Serbiens Beispiel sich von der Türkei unab- 
hängig machen wollten. Alexander Ypsilanti, Haupt der „Hetärie“, 
von „philhellenischen“ Sympathien ganz Europas unterstlizt, 
forderte Griechenland zum Befreiungskampf auf; die Türken 
schlugen zuerst den Aufstand der uneinigen Griechen unter 
furchtbaren Grausamkeiten nieder, doch erlitt ihre Flotte durch 
die Verbündeten Rußland, England, Frankreich bei Navarin eine 
Niederlage, der Sultan mußte zu Adrianopel die Errichtung 
des Königreiches Griechenland zugeben; Metternichs System war 
arg erschüttert. Mehemed Ali wurde als erblicher Vizekönig von 
Ägypten unter türkischer Oberhoheit anerkannt, der Dardanellen- 
vertrag (Verbot des Einlaufens fremder Kriegsschiffe ohne türkische 
Erlaubnis) geschlossen, doch fiel der ganze ägyptische Sudan dem 
Aufstand des Mahdi zum Opfer; England gewann die llaupt- 
stand Omdurman (1898) und setzte einen General gouverneur 
über die mittleren und oberen Nilländer. — In Deutschland 
verlangte der reich gewordene BUrgerstand energisch seine natio- 
nalen und politischen Rechte; auf die Nachricht von der Februar- 
revolution zwang man die Fürsten, die reaktionären Minister 
abzusetzen, die konstituierende deutsche Nationalversammlung 
in Frankfurt (Mai 1848) beriet die Grundrechte des deutschen 
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Volkes und bot nach dem Siege der kleindeutschen Partei Friedrich 
Wilhelm IV. die Kaiserkrone an, der sie zurückwies, worauf 
nach Austritt der Österreicher das „Rumpfparlament^ in Stutt- 
gart weiter tagte, jedoch bald aufgelöst wurde. 1850 gab Preußen 
die Unionsbestrebungen auf, es erfolgte eine kleinliche Reaktion 
mit Delatoren wesen und politischen Prozessen. In Berlin kam es 
zum Barrikadenkampf; der König gab aus eigener Macht eine 
Verfassung. In Italien hatte Pius IX. im Kirchenstaat liberale 
Reformen eingeführt; Radetzky besiegte Karl Albert von Sar- 
dinien bei S. Lucia und Custoza, sodann bei Novara, wodurch 
die Revolution unterdrückt wurde. Rom, von Garibaldi verteidigt, 
wurde von den Franzosen erobert, Pius IX. wurde nun plötzlich 
zum Gegner liberaler Bestrebungen, bloß in Sardinien (Viktor 
Emanuel) blieb die Konstitution bestehen. Die Februarrevolution 
hatte dem Bürgerstand die Zulassung zu den höchsten 
Staats ilmtern eröffnet. 



48. lu welcher Weise erfolgte die Ausbildung der modernen 
Nationalstaaten l 

Die Reaktion auf das unhaltbare absolutistische System der 
vergangenen Jahrhunderte äußerte sich in der Bildung der 
nationalen Staats wesen. Im Krimkrieg kam der Gegensatz 
zwischen Napoleon III. und Nikolaus I., der vom Sultan 
die Schutzhoheit Uber dessen christliche Untertanen verlangt«“, 
zum Ausdruck; England und Frankreich bestärkten den Sultan 
in seinem Widerspruch, Österreich trat auf ihre Seite; nach 
Vernichtung der türkischen Flotte bei Siuope fiel Sebastopol 
und ira Pariser Kongreß (1856) verzichtete Rußland auf seine 
Forderungen und trat die Donaumündungen an die Türkei ab. 
Das russische Übergewicht war beseitigt, Napoleons Ruhm erneut; 
durch den Bund Frankreichs mit Viktor Emanuel II. zur Be- 
kämpfung Österreichs und infolge der Rüstungen Sardiniens 
kam cs zum Kriege 1859, Graf Gyulai wurde bei Magenta 
und Solferino geschlagen, worauf Napoleon den Waffenstillstand 
von Villafranca anbot, dem der Friede zu Zürich folgte. 
Österreich mußte die Lombardei bis zum Mincio an Napoleon 
abtreten, der sie Sardinien überließ; dafür erhielt dieser 
Savoyen und Nizza; in Toskana, Modena, Parma und dem 
Königreich beider Sizilien (Landung Garibaldis) wurden die 
Herrscher vertrieben, 1866 bekam Viktor Emanuel Venetien, 
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1870 den Rest des Kirchenstaats. So war die nationale Einigung 
Italiens hergestellt. In Amerika war es wegen der Gegensätze 
der Nordstaaten (Industrie) und Siidstaaten (Ackerbau, Sklaverei) 
zu einem blutigen Bürgerkrieg gekommen, der durch die Schlacht 
bei Petersburg zu Gunsten der Nordstaaten sein Ende fand. 
Napoleon wollte die germanische Rasse, in der Union, die durch 
den Bürgerkrieg schwer litt, zu Gunsten der romanischen unter- 
drücken und besetzte Mexiko, dessen Krone er dem Erzherzog 
Ferdinand Maximilian anbot. Dieser nahm sie an, konnte aber 
in dem zerrütteten Land keine Erfolge erringen und wurde nach 
dem Sieg der Nordstaaten im aussichtslosen Kampf gegen die 
Übermacht gefangen und erschossen. Napoleons Einfluß begann 
zu sinken. Zugleich begann in Deutschland Bismarck sein 
großes Bundesreformwerk. Ein Kongreß zu Frankfurt sollte 
(1863) den deutschen Bundestag reformieren, doch blieb Kaiser 
Wilhelm I. von demselben auf Bismarcks Rat fern; Österreich 
und Preußen erklärten Dänemark den Krieg (schleswig-holsteinsche 
Frage) und siegten bei Översee, Veile, bei den Düppler Schanzen, 
so daß Dänemark im Frieden zu Wien Schleswig, Holstein und 
Lauenburg abtreten mußte. Nach der Gasteiner Konvention (1865) 
sollte gemeinsame Verwaltung dieser Gebiete stattfinden, Öster- 
reich brachte die Sache vor den Bundestag, Preußen ließ Truppen 
in Holstein einrücken, der Bundestag beschloß die Rüstung gegen 
Preußen, worauf sich die drei süddeutschen Staaten und Sachsen, 
Hannover, Hessen und Nassau auf Seite Österreichs stellten, 
während die norddeutschen Fürsten und Italien auf Preußens 
Seite traten. Nach dem Siege bei Königgrätz (3. Juli 1866) 
schuf Preußen den Norddeutschen Bund und begründete seine 
militärische Einigung. Als revolutionäre Generale in Spanien 
dem Hohenzollernschen Prinzen Leopold die Krone anboten, 
verlangte Napoleon von Wilhelm I., daß er ihm die Annahme 
der Krone verbiete, und als dies zurückgewiesen ward, kam es 
zur übereilten Kriegserklärung Napoleons und zum Deutsch- 
französischen Krieg (1870 — 71). Nach den Schlachten bei 
Wörth, Metz, Mars la Tour, Gravelotte, Beaumont mußte die 
französische Armee bei Sedan kapitulieren. In Paris wurde die 
Republik ausgerufen (Gambetta), doch fiel nach Besiegung der 
Entsatzheere Paris wegen Mangel an Lebensmitteln (Schreckens- 
herrschaft der Kommune). Im Frieden zu Frankfurt a. M. 
mußte Frankreich den Elsaß und einen Teil Lothringens abtreten 
und 5000 Millionen Franken Kriegskosten zahlen. Der Nord- 
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deutsche Bund wurde zuin Deutschen Reich erweitert. Viktor 
Eraanuel II. besetzte Rom und schlug dort seinen Herrschersitz 
auf, der Papst bekam als souveräner Fürst die Hoheitsrechte 
über den Vatikan, Lateran und das Kastell Gandolfo. So war 
Italien völlig geeinigt. In Rußland führte Alexander II. 
Reformen ein (Aufhebung der Leibeigenschaft, Gründung von 
Eisenbahnen, Schulen usw.), gewann das Amurgebiet, Zentral- 
asien, Pamir und erklärte der Pforte den Krieg (1877 — 1878). 
Die Russen erlitten bei Plewna schwere Verluste, doch besetzten 
sie Adrianopel, worauf der Friede zu S. Stefano sehr zu Ungunsten 
der Türkei geschlossen wurde. Allein im Kongreß von Berlin 
(1878) wurden seine Bestimmungen mehrfach geändert. Es wurde 
das Fürstentum Bulgarien, ferner Ostrumelien eingerichtet, Rumä- 
nien, Serbien, Montenegro wurden für unabhängig erklärt, Öster- 
reich besetzte Bosnien und die Herzegowina. 



49, Welches ist die sregenwilrtise politische Lage der 
Kultnrstaaten l 

An der Spitze der europäischen Staaten steht gegenwärtig 
das Deutsche Reich. Es ist ein Bundesstaat (26 Staaten), 
dessen Gesetzgebung durch den Bundesrat und Reichstag aus- 
geübt wird; im Bundesrat führt der Reichskanzler den Vorsitz. 
Von Bismarck „dem Reichsschmied“, mächtig gefördert, machte 
der Nationalstaat ungeheure Fortschritte, erwarb Kolonien in 
Afrika, Neuguinea, auf den Nachbarinseln, in China (Kiaotschao), 
kaufte die Marianen, Karolinen, Palauinseln, erhielt Helgoland; 
mit Franz Josef schloß Wilhelm 1879 einen Bund, der 1883 
durch Italien erweitert ward (Dreibund). Auf diesem beruht 
der Friede Europas. Seit 1888 ist Wilhelm II. Deutscher 
Kaiser. Frankreich erholte sich überraschend schnell von den 
Folgen des Krieges, erwarb das Protektorat über Tunis, Annam, 
Tongking, Madagaskar, Gebiete am Senegal und Niger, nördlich 
vom Kongo und schloß 1897 mit Rußland den Zweibund. 
Großbritannien gewann nach schweren Kämpfen des unglück- 
lichen Burenvolkes die Oranje- und Transvaal republik. schützte 
die Kolonien, im Gegensatz zu Spanien, unterstellte sie nur dem 
obersten Gerichtshof über die Kolonien in London und betrat 
unter Chamberlain neuestens die imperialistische Bahn (enger 
Anschluß der Kolonien an das Mutterland). Das Weltreich steht 
unter der Herrschaft König Eduards VII. In Italien besteht 
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ein verhängnisvoller Gegensatz zwischen dem industriereichen 
Norden und Süden ; dieser leidet unter dem geistigen und mora- 
lischen Tiefstand seiner Bewohner, der ungenügenden Verwaltung, 
der Geheimbünde usw. Es ist das Hauptland des Anarchismus ; 
die Kolonien bringen keinen Gewinn, die Auswanderung schreitet 
fort; König Viktor Emanuel III. Spanien ist von Partei- 
umtrieben arg zerrüttet, sehr verschuldet, fast ohne Industrie, wie 
Italien, mußte 1898 Kuba, Portoriko und die Philippinen nach 
verlustreichen Kämpfen den Vereinigten Staaten überlassen ; 
König Alfons XIII. Rußland hat Persien in seine Interessen- 
sphäre gezogen, betreibt aber gegenwärtig eine umfassende 
asiatische Politik statt der früheren Balkanpolitik. Seine inneren 
Verhältnisse zeigen keinerlei Fortschritte gegen früher; Zar 
Nikolaus II. Belgien gewann den Kongostaat durch Per- 
sonalunion ; es ist infolge seiner blühenden Industrie eines der 
reichsten Länder Europas ; König Leopold II. Holland blüht 
durch Handelsbetrieb und Kolonialbesitz (Sundainseln, Molukken); 
Königin Wilhelm ine. Die Schweiz besitzt in Bern ihre 
Bundesversammlung; der Ständerat wird von den Kantonsregie- 
rungen, der Nationalrat vom Volke laut allgemeinen Stimm- 
rechtes gebildet. Es gibt keine Massenarmut, die Volksbildung 
steht auf hoher Stufe. Auf der Bai kan halbin sei wiegt der 
russische Einfluß vor; Rumänien und Serbien sind seit 1881 und 
1882 Königreiche; Griechenland begann 1897 einen sehr un- 
glücklichen Krieg mit der Türkei und wurde nur durch Ver- 
mittlung der Großmächte gerettet. Österreich begünstigt die 
Bildung slawisch-christlicher Staaten. In Dänemark, das seit 
Eröffnung des deutschen Nordostseekanales an Bedeutung ein- 
büßte, herrscht Christian IX., in Schweden und Nor- 
wegen Oskar II. Wie alle germanischen Staaten in stetem 
Aufschwung, ist es durch die große Bildung seiner Bewohner 
ausgezeichnet. Ackerbau, Fischfang, Bergbau, Holzhandel stehen 
in hoher Blüte. Japan entwickelt sich zur Hauptmacht Ost- 
asiens ; im Krieg gegen China (1894 und 1895) mußte dieses 
Formosa und Liaotung mit Poi't Arthur an Japan abtreten, doch 
erzwangen Deutschland, Frankreich und Rußland die Zurück- 
gabe von Liaotung; Deutschland pachtete Kiaotschao, Rußland 
Port Arthur, England Weihaiwei. 1897 wurde in China die erste 
Eisenbahn eröffnet. Die „Boxerunruhen“ endeten mit der Nieder- 
lage Chinas, das die Zulassung der Europäer ins Innere des 
Landes, Bestrafung der Schuldigen, Zahlung der Kriegskosten 
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usw. bewilligen mußte. Die Vereinigten Staaten von 
Amerika, die größte Geld macht, sind durch ihre Größe, 
Einwohnerzahl, ihre Bodenschätze eine für Europas Wirtschafts- 
leben schon mitunter druckende Weltmacht geworden. Die 
Einfuhr ihrer Erzeugnisse, Getreide, Fleisch, Industrieartikel, 
Bergbauprodukte usw. beeinflußt die Märkte Europas. 



Österreichische Geschichte. 



1. Welche Schicksale erfuhren die Länder Österreichs bis 
zum Beginn der Babenbergerherrschaft l 

Die Alpenländer waren zurZeit der Römer von Rätern 
(Tirol, Vorarlberg), Kelten ('die anderen Alpenländer, sowie 
Böhmen) und Illyriern (Istrien, Dalmatien, Kroatien, Slawonien, 
Teile Ungarns) bewohnt; in Ostungarn und Siebenbürgen saßen 
Daker. Markomannen und Quaden, germanische Stämme, 
besetzten Böhmen und Mähren. Nach der Gründung der Kolonien 
Aquileja, Tergeste und Pola erschienen die Istrer und 
Karner völlig unterworfen. Augustus besiegte die Dalmater und 
illyrischen Pannonier, Drusus und Tiberius die übrigen Alpen- 
bewohner, so daß die Donau Grenze des Weltreiches ward. 
Unter Trajan wurde 101 — 107 das Reich der Daker unter- 
worfen. Im Markomannenkrieg (167 — 180) behaupteten die 
Römer die Donauländer; Dacien wurde 270 den Goten über- 
lassen. Die Römer errichteten Ration, Vindelicien, Norikum, 
Pannonien, Dalmatien, Dacien als Provinzen, stützten die Ver- 
waltung auf die Städte, schufen die Hauptstraßenzüge in den 
Tälern /ler großen Flüsse, richteten Militärkolonien und eine 
kleine Flotte fLiburnor) auf der Donau und Save ein. Aus den 
Funden (Carnuntum - Petronell,’ Emona - Laibach, das Zollfeld, 
Pola, Salonae) ergibt sich, daß in den zahlreichen Städten Luxus 
und Wohlhabenheit herrschte; Obstkultur, Wein- und Bergbau, 
Verehrung orientalischer Götter und das Christentum fanden 
Eingang (Märtyrer Florianus, Arbeiter in Sirmium). Vom IV. 
bis zum VII. Jahrh. litt Österreich-Ungarn unter den Stürmen 
der V öl ker Wanderung. Ende des IV. Jahrh. drangen Goten, 
im V. Jahrh. die Hunnen ein; Rugier und Heruler wohnten 
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in Ober- und Niederüsterreich, Ostgoten in Pannonien, G e p i- 
den in Ungarn, Markomannen in Böhmen. Severinus, der 
Apostel Norikums (Lebensgeschichte von Eugippius), bezeichnet 
das Ende der römischen Kultur in Österreich. Den Rugiern folgte 
Odoaker, nach ihm die Ostgoten, endlich die Langobar- 
den als Herren Österreichs. Da nach dem Abzug der Lango- 
barden nach Italien von Osten her die Avaren eindrangen, fiel 
Österreich zum größten Teil ihrem Reiche zu. Im VI. und 
VII. Jahrh. kamen Slawen nach Österreich (Tschechen in 
Böhmen, Mährer in Mähren, Slowenen in den Alpenländem, 
Kroaten und Serben in Dalmatien, Istrien, Bosnien). Sie erscheinen 
als Knechte der Avaren. Nur vorübergehend einigten sie sich 
zu einem Reich unter dem fränkischen Kaufmann Samo (VII. Jahr- 
hundert), das aber bald zerfiel. Von den deutschen Stämmen auf 
österr. Boden wurden die Alamannen (in Vorarlberg ) und die 
Bayern die wichtigsten. Die Herzoge der letzteren, die Agi- 
lolfinger, forderten eifrig das Christentum (der heil. Rupert 
gründete Salzburg, Bonifazius ordnete Passau und Salzburg) ; 
besonders Herzog Tassilo (Gründung von Kremsmünster 777) 
ließ sich die Bekehrung der Karantanen (Alpenslawen) angelegen 
sein, wurde aber wegen Verbindung mit den Avaren von Karl 
dem Großen besiegt und gestürzt (788). Nach Beendigung des 
Avarenkrieges (Pipin, Erich v. Friaul) unterwarf Karl die 
Tschechen, Slowenen und Kroaten; zwei Marken (Ostmark 
zwischen Enns und Donau, Friaul um Aquileja) sicherten die 
Eroberungen; Arno von Salzburg und Paulinus von Aquileja 
förderten das Christentum. Nach dem Vertrag von Verdun 843 
gehörten die österr. Länder zum großen Teil dem ostfrärikischen 
Reich Ludwigs des Deutschen und seiner Nachfolger. Von 
Mähr en aus begründete Swatopluk das großmährische Reich. 
Die Slawenapostel Cyrill und Methodius suchten es kirchlich 
selbständig zu machen (slawische Liturgie, glagolitische Schrift). 
Nach Swatopluks Tode fiel das Land den Magyaren zu (905). 
Dieses wilde Mongolenvolk schlug den bayrischen Heerbann 
(907) und plünderte die Ostmark sowie die Nachbarländer. 933 
schlug Heinrich I. an der Unstrut die Magyaren zurück, 955 ent- 
schied der Sieg Ottos I. auf dem Lechfelde die Erneuerung 
der Ostmark. Im Jahre 976 erhielt Leopold von Baben- 
berg zum Dank für die Unterstützung Kaiser Ottos II. gegen 
Heinrich den Zänker die Würde eines Markgrafen der Ost- 
mark und die Grafengewalt im Traungau. So wurde Bayern 
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geschwächt und in der Ostmark ein kräftiges Herrschergeschlecht 
eingesetzt. 

2. Wie entwickelte sieh Österreich zur Zeit der 
Babenberger? 

Die Ostmark umfaßte in dieser Zeit das Gebiet an der 
Donau von der Enns und der großen Rodel bis zur Traisen und 
Krems. Leopold I. dehnte das Gebiet bis zum Wiener Wald 
aus, Heinrich I. gewann durch Schenkungen weiteres Land 
im Viertel u. d. W. W. (erste Erwähnung von „Ostarrichi“), 
Adalbert der Siegreiche erweiterte die österreichischen 
Grenzen bis zur Leitha und kolonisierte das Land. Gebiete an 
der Thaya wurden gewonnen; Ernst der Tapfere erhielt die 
Gegend von Raabs und fiel als treuer Diener seines Kaisers 
Heinrich IV. 1075 an der Unstrut gegen die Sachsen. Leopold n. 
stellte sich im Investitnrstreit auf Seite des Papstes, verlor gegen 
Wratislaw von Böhmen, dem der Kaiser die Ostmark übertragen 
hatte, die Schlacht bei Mailberg, vertrieb aber die Böhmen wieder. 
Leopold III. der Heilige schlug seinen Herrschersitz auf der 
Burg auf dem Leopoldsberg auf, gründete Heiligenkreuz und 
Klosterneuburg (Schleier der Markgräfin Agnes) und begünstigte 
die Kirche ; einer seiner Söhne war der Geschichtschreiber Otto 
von Freising. Leopold IV. bekam 1139 im Kampf der Welfen 
und Staufen von Kaiser Konrad III. Bayern. Heinrich II. 
Jasomirgott behielt Bayern, mußte aber später darauf verzichten, 
wofür Österreich 1156 zum Herzogtum erhoben wurde (Pri- 
vilegium minus: Österreich ist ein Erbreich in männlicher und 
weiblicher Linie, der Herzog hat die ausschließliche Gerichts- 
barkeit, braucht nur die Hoftage in Bayern zu besuchen und 
nur bei einem an Österreichs Grenzen entbrannten Reichskrieg 
Hecresfolge zu leisten). Heinrich II. schlug seine Residenz in 
Wien auf, baute das Schottenkloster und legte den Grund zum 
Stephansdom. Leopold V. der Tugendhafte kämpfte im dritten 
Kreuzzug vor Akkon, kehrte aber zur Erwerbung der Steier- 
mark wieder heim. Dieses Land war aus der „oberen Mark“ 
(Mürztal, Murtal, Pitten, Traungau) und der „unteren Mark“ 
(an der Drau und der' Sann), beide Marken des Herzogtums 
Kärnten (das zum Teil aus der alten Mark Friaul bestand), 
erwachsen. Die Herzoge von Karantanien oder Kärnten behielten 
lange den Charakter von bloßen Reichsbeamten. 1180 ward die 
Steiermark zum Herzogtum erhoben. Da der letzte Herzog 
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Ottokar kinderlos war und am Aussatz litt, setzte er 1186 seinen 
Vetter Leopold V. von Österreich zum Erben ein, der 1192 mit 
Steiermark belehnt wurde. Aus Dankbarkeit nahm Leopold den 
Reichsfeind Richard Löwenherz gefangen (Dürnstein) und lieferte 
ihn dem Kaiser aus, wofür der Papst Kaiser und Herzog in den 
Bann tat. 1192 gründete dieser Wiener-Neustadt. Friedrich I. 
der Katholische verwaltete Österreich, starb aber bald, so daß 
Leopold VI. der Glorreiche zu seinem Lande Steiermark auch 
den ganzen übrigen Besitz vereinigte. Er stand zuerst auf Seite 
des Staufers Philipp, schloß sich sodann an Otto IV. an, zog 
nach Jerusalem, bekämpfte Damiette, kehrte aber später heim. 
Sein inniger Anschluß an Kaiser Friedrich II. hatte die Ver- 
mählung des Königssohncs mit Leopolds Tochter Margareta zur 
Folge. Er vermittelte den Frieden zu San Germano, kaufte die 
Städte Linz und Wels, die Grafschaft Retz und Güter in Krain. 
Dieses Land war anfangs von Kärnten abhängig; später er- 
scheinen die Grafen von Andechs, die sich später Herzoge von 
Meranien nannten, als Markgrafen. Die von Leopold VI. dort 
gekauften Lehen kamen später an die Habsburger, dann an die 
Sponheimer; später teilte Krain die Schicksale von Kärnten. Am 
Hofe Leopolds blühte Dichtung und Minnegesang (Walter von 
der Vogelweide); der Reichtum der Bürger (Wien) stieg. Fried- 
rich II. der Streitbare (1230 — 1246) hatte harte Kämpfe mit 
den Raubrittern (Kuenringer) zu bestehen. Da er sich mit seinem 
Schwager, dem Sohn des Kaisers, gegen diesen verbündete, tat 
ihn der Kaiser in die Acht, übertrug Böhmen und Bayern deren 
Vollzug, doch Friedrich gewann sein Land wieder (Zuflucht in 
Wiener-Neustadt) und söhnte sich mit dem Kaiser wieder aus. 
Er faßte in Krain noch festeren Fuß. Bela IV. von Ungarn floh 
vor den Mongolen (Abtretung von 3 Grenzkomitaten an Fried- 
rich), kämpfte sodann vereint mit den Böhmen gegen Friedrich ; 
Wenzel von Böhmen unterlag. Sein Sohn Wladislaw heiratete 
später Friedrichs Nichte Gertrud. Abermals griffen die Böhmen 
an und zogen den kürzeren, doch fiel der letzte Baben- 
berger in der Schlacht an der Leitha gegen Bela von 
Ungarn, obwohl die Österreicher siegten. Österreich wächst somit 
unter den Babenbergern von kleinen Anfängen an gleichsam an den 
Nebenflüssen der Donau stromaufwärts und abwärts; noch ist es 
deutscher Nationalstaat, die Berührungen mit Ungarn und 
Böhmen sind feindliche; der Begriff des geschlossenen landes- 
fürstlichen Territoriums kommt früh zum Vorschein. 
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3. Wie gelangten die Habsburger in den Besitz Ton Österreich f 

Nur zwei babenbergische Frauen waren noch am Leben ; des 
letzten Babenbergers Schwester Margareta und seine Nichte 
Gertrud. Kaiser Friedrich II. zog also Österreich und Steier- 
mark als Reichslehen ein; der Papst entschied sich für Gertrud, 
die den welfischen Hermann von Baden heiratete, doch konnte es 
dieser nicht zur Anerkennung bringen und starb bald. Nun er- 
hoben die Premysliden Anspruch auf Österreich. Diesem 
trefflichen Fürstengeschlecht war am Ende des X. Jahrhunderts 
die Einigung Böhmens gelungen, das nach dem Untergang 
des großmährischen Reiches selbständig geworden war; Herzog 
Wenzel I. hatte es christianisiert, dem Deutschen Reiche unter- 
geordnet, W r a t i s 1 a w und W 1 a d i s 1 a w hatten den Königstitel 
ad personam erhalten, seit PfemysI Ottokar I. war es dauernd 
zum Königtum gemacht und 1212 als solches von Friedrich II. 
durch die „goldene Bulle“ bestätigt worden. Damals überwog 
der deutsche Einfluß. Die Fürstentümer von Brünn und Olmütz 
(mit Troppau), also Mähren, unterstanden der böhmischen Krone. 
Unter Ottokar I., Wenzel I. und Ottokar II. wurden viele deutsche 
Einwanderer ins Land gezogen. Durch engen Anschluß an die 
Kirche gelang es Wenzels I. Sohn, Ottokar, Österreich zu be- 
setzen (1251). Er heiratete Margareta, worauf Gertrud sich mit 
einem Verwandten Belas vermählte und ihm ihre Rechte über- 
trug; Heia besetzte die Steiermark, doch vermittelte der Papst 
den Frieden zu Ofen, der Ottokar Österreich. Bela Steiermark 
überließ. Den neuerlich ausgebrochenen Krieg beendete Belas 
Niederlage von Kroissenbrunn 1200; er mußte auf Steiermark 
verzichten. Ottokar, inzwischen König von Böhmen geworden, 
erwarb sodann auch Kärnten, Krain und die w indische 
Mark. Diese verwaltete Ulrich III., der durch seine Mutter von 
den Premysliden abstammte und Ottokar zum Erben einsetzte. 
So erscheinen zum erstenmal Alpen- und Sudetenländer 
vereinigt. Bald geriet der „goldene König“ Ottokar in Streit 
mit dem inzwischen zum Kaiser gewählten Grafen Rudolf 
von Habsburg. Da er sich weigerte, ihn anzuerkennen, die 
Alpenländer herauszugeben und für Böhmen und Mähren um Be- 
lehnung zu bitten, kam es zum Kriege (1276). Der Erzbischof 
von Salzburg und Graf Meinhard von Görz- Tirol unterstützten 
Rudolf; der steirische Adel schloß sich ihm an, Wien wurde 
belagert und Ottokar zum Frieden und zur Herausgabe der 
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Alpenländer gezwungen (Doppelheirat ). Noch einmal nahm er 
den Kampf auf, wurde aber von Rudolf bei Dürnkrut (1278 ) 
besiegt und getötet. Der kluge und tatkräftige Herrscher ver- 
schaffte nun seinen Söhnen Al brecht und Rudolf die Über- 
tragung der kirchlichen Lehen in den Alpenländern und belehnte 
sie mit Zustimmung der Kurfürsten (Willebriefe) 1282 auf dem 
Reichstag zu Augsburg mit O st e r rei ch, Steiermark, Kärn- 
ten, Krain und der windischen Mark. Doch verpfändete 
er die beiden letzteren Länder an Meinhard und belehnte ihn 
1286 mit Kärnten. Auf Wunsch der Länder wurde Albrecht 
allein mit Österreich belehnt und Rudolf anderweitig entschädigt. 
So faßten die Habsburger unter großen Schwierigkeiten in dem 
stammfremden Lande festen Fuß, was besonders der Gerechtig- 
keit und Tüchtigkeit Albrechts I. (1282—1308) zu danken ist, 
der den Übermut der Landherren brach, sie zur Herausgabe der 
widerrechtlich eingezogenen Güter zwang, den Landfrieden 
sicherte und Wien durch Verleihung eines neuen Stadtrechtes 
versöhnte. 

4. Welche Länder srewannen die Habsburger bis zur Ver- 
einigunsr der drei österreichischen Läudergruppeni 

In dem Bestreben, eine feste und unabhängige Hausniacht 
zu begründen, mußten die Habsburger vor allem auf die Ver- 
einigung der Donau- und Sudetenländer, also auf die Begründung 
eines starken Ostreiches bedacht sein. Erst mit der Ver- 
bindung dieser drei Ländergruppen war der Grund zum heutigen 
Österreich gelegt. Dies erkannte schon Albrecht I., der nach 
dem Aussterben der Arpaden und PFomysli den Ungarn und 
Böhmen zu seinem Reiche fügen wollte. In Ungarn hatte nach 
der Schlacht auf dem Lechfelde Stephan der Heilige das Land 
geeinigt, in Grafschaften und Bistümer geteilt, weshalb ihm Papst 
Sylvester II. eine Königskrone und den Titel „apostolicus“ 
gab (1000). Sein Neffe. Peter, der Venetianer, fiel einer Erhebung 
des Adels zum Opfer, später erklärte der Papst Ungarn als 
Lehen der Kurie; Ladislaus eroberte Kroatien, Koloman 
Dalmatien ; unter Geisa II. wanderten viele Deutsche in Sieben- 
bürgen ein; Andreas II. mußte dem unbotmäßigen Adel die 
„goldene Bulle“ (1222) bestätigen; Bela IV. begünstigte die 
Städte, förderte Handel und Ackerbau, berief nach dem Mongolen- 
sturm deutsche Kolonisten : nach seinem Tode gewann der Adel 
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alle Macht, so daß 1301 uiiter wildeii Fehden der Mannsstamm 
der Arpaden ausstarb. Auch in Böhmen war die heimische 
Dynastie ausgestorben; Wenzel II., der Sohn Ottokars II. und 
Gemahl der Tochter Rudolfs von Habsburg, Gutta, hatte 1300 
in Gnesen die Krone von Polen empfangen, doch sein Sohn 
Wenzel III. fiel 1306 in Olrnütz durch Mörderhand. Albrecht I. 
bemühte sich, B ö h m e n und Ungarn für sein Haus zu gewinnen, 
doch starb sein Sohn Rudolf während des Kampfes um die 
böhmische Krone, Böhmen kam an Heinrich, den Vater der 
Margareta Maultasch, dann an Johann von Luxemburg (1310) ; 
Ungarn fiel an Karl Robert von Anjou (1309 — 1342). Um 
eine Grundlage für weitere Erwerbungen zu erhalten, bemühte 
sich Albrecht II., der Weise oder Lahme, ein Bruder Friedrichs 
des Schönen, um die Erwerbung Kärntens. Heinrich von 
Görz- Tirol, ein Sohn Meinhards, erhielt von Ludwig dem Bayer 
das Privilegium, daß seine Länder nach seinem Tode an seine 
Tochter (Margareta Maultasch) und ihren Gatten übergehen sollten. 
Nun gewann Johann von Böhmen für seinen Sohn Johann Heinrich 
die Hand der Maultasch; dagegen schloß der Kaiser einen Ver- 
trag mit den Habsburgern, denen die Belehnung mit Kärnten 
versprochen ward, wogegen sie dem Kaiser bei Erwerbung Tirols 
helfen sollten. Nach Heinrichs Tode (1335) belehnte Ludwig 
die Habsburger mit Kärnten und Südtirol (Nordtirol behielt 
er seinem Hause vor). So wurden die Habsburger die Herren in 
Kärnten, Krain und der windischen Mark, nachdem 
Johann vergebens dagegen angekämpft hatte (Friede zu Enns 
1336). Margareta behauptete Tirol. Nach dem Tode Albrechts, 
eines gerechten, milden, friedliebenden Herrschers (Linderung 
der Leiden, die der „schwarze Tod“ in Österreich hervorrief, 
Lähmung), erwarb sein Sohn Rudolf IV., der Stifter, Tirol. 
Dieses Land, aus den Gebieten der Bischöfe von Brixen und 
Trient zusammengewachsen, war 1253 an die Grafen von Görz 
gekommen. Johann Heinrich war aus dem Lande vertrieben 
worden; Kaiser Ludwig hatte Margareta seinen Sohn zum Gemahl 
gegeben und diese sagte aus Dankbarkeit für die Bemühungen 
der Habsburger um kirchliche Anerkennung dieser ungesetzlichen 
Ehe denselben die Nachfolge zu, falls ihr Sohn Meinhard kinder- 
los stürbe. Als dieser schwer erkrankte (f 1363), sicherte sich 
Rudolf den Besitz Tirols, Margareta dankte noch bei Lebzeiten 
ab, Karl IV. bestätigte die Schenkung und schloß mit den Habs- 
burgern einen Erbvertrag mit Zusicherung gegenseitigen Erb- 
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rechtes in ilen böhmischen und österreichischen Landen. 
In Schärding machte Rudolf IV. seinen Frieden mit den 
Wittelsbachern, die sich mit einigen Gebieten in Nordtirol be- 
gnügten. Obzwar also Rudolf bei der Erwerbung Tirols glücklich 
war, so mißlang doch sein Versuch, mit dem unterschobenen 
Privilegium maius eine den Kurfürsten (goldene Rulle) ähnliche 
Stellung zu gewinnen, sowie seine Kämpfe gegen Aquileja und 
Friaul. Er gründete die Wiener Universität (136h) und ließ 
die Stephanskirche umbauen. Unter seinem Bruder Albrech t III. 
kamen Teile von Krain und Istrien (um Mitterburg und bei 
Fiume) zufolge Erbverträgen, die zur Zeit Rudolfs IV. geschlossen 
waren, an Österreich. Leopold III. erwarb Besitzungen in Vor- 
arlberg (Feldkirch, Bludenz), später unterwarf sich ihm 
freiwillig Triest. Dagegen endete sein Kampf gegen die 
Schweizer unglücklich (f Sempach 1386). Zum ersten Male wurde 
Böhmen, Ungarn und Österreich durch Personalunion 
unter Albrecht V. (als deutscher Kaiser Albrecht II.) vereinigt, 
da dieser Sigismunds Tochter Elisabeth heiratete und mit ihr 
die Kronen von Böhmen und Ungarn bekam |T439). 



5. Welche Länderteilungen erfolgten bei den österreichischen 

Habsburgern ? 

Schon nach Albrechts I. Ermordung verwaltete sein Sohn 
Friedrich der Schöne Österreich und Steiermark, dessen 
Bruder Leopold die Vorlande (die Besitzungen in der Schweiz 
und in Süddeutschland). Albrecht II. erließ eine „Hausordnung“, 
derzufolge seine vier Söhne gemeinsam regieren sollten. Meist 
führte der älteste Sohn die Regierung, der zweitgeborene ver- 
waltete die Vorlande. Nach dem Tode Rudolfs des Stifters 
folgten seine Brüder Albrecht III. und Leopold III., welche 
1379 die Länder teilten (albertinischc und Ieopoldinische Linie). 
Die Länderteilungen waren für Österreich sehr ungünstig; es 
schloß sich nach außen ab, der Einfluß der Stände (Adel, 
Prälaten, landesfürstliche Städte) stieg, diese traten sogar bei 
Streitigkeiten im Fürstenhause als Schiedsrichter auf, so daß sich 
allenthalben die landständische Verfassung entwickelte. Die 
Macht der Landtage hatte finanzielle Grundlagen (Stcuerbewilli- 
gung). Die albertinischc Linie (1379 — 1457) erhielt bloß 
Österreich. Albrecht III. war ein friedliebender Herrscher; 
Albrecht IV., der dem ehrgeizigen Wilhelm, Sohn Leopolds, 
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Anteil an der Regierung zugestehen mußte, unternahm einen 
Zug nach Jerusalem, schloß sich an Kaiser Sigismund an, ebenso 
Albrecht V. (1404 — 1439). Dieser tatkräftige Fürst (Personal- 
union) starb schon 1439 auf einem Zug gegen die Türken; 
nach seinem Tod kam sein Sohn Ladislaus Posthumus zur 
Welt (Vormundschaft Friedrichs III.), mit dem 1457 die albcr- 
tinische Linie ausstarb. Die leopoldijnische Linie bekam 
Steiermark, Kärnten, Krain und die Vorlande. Leopold III. 
(1379 — 1386j fiel bei Sempach gegen die Schweizer; seine 
Söhne regierten einige Zeit gemeinsam ; als ihr Vormund setzte 
Albrecht III. den Kampf gegen die Schweizer fort, erlitt aber 
bei Näfels 1388 eine Niederlage. Die Habsburger verloren 
Zug, Glarus, Sempach. Leopolds Söhne Ernst und Friedrich 
teilten 1411 die Verwaltung ihrer Länder; Ernst übernahm 
Steiermark, Kärnten, Krain, Istrien, Triest, Friedrich Tirol 
und die Vorlande. Friedrich (mit der leeren Tasche) 1411 
bis 1439, der Begründer der tirolischen Linie, unterstützte 
Papst Johann XXIII. auf seiner Flucht von Konstanz nach 
Schaffhausen, verfiel in Reichsacht und Kirchenbann (Verlust 
des Aargaus und Kiburgs an die Schweizer), wurde von Sigismund 
gefangen, floh nach Tirol, ward aber schließlich vom Kaiser mit 
Tirol und den Vorlanden belehnt (gute Finanzwirtschaft, das 
„goldene Dachl“, Förderung des Bauernstandes). Sigismund, 
sein Sohn, wohlwollend, aber schwachen Charakters, förderte 
Baukunst und Bergbau, kam in Streit mit dem Bischof Nikolaus 
von Brixen, geriet in den Bann (Vermittlung Friedrichs HI.), 
verpfändete an Karl von Burgund seine Besitzungen in den 
Vorlanden, verzichtete 1490 zugunsten Maximilians auf sein 
Land. Mit ihm endete die tirolische Linie. Die steirische 
blühte in Ernst (dem Eisernen) 1411 — 1424 und seinem Sohne 
Friedrich V. Dieser verwaltete gemeinsam mit seinem Bruder 
Albrecht VI. Innerösterreich, als Vormund Siegmunds Tirol, für 
den minderjährigen Ladislaus Posthumus Österreich; als er den 
Seniorat wiederherstellen wollte, ti'at ihm Albrecht entgegen, 
besonders als er nach dem Tode Ladislaus’ Anspruch auf 
Österreich erhob. Der Kaiser wurde in Wien belagert, mußte 
Albrecht ganz Österreich auf acht Jahre überlassen und gewann 
es erst nach dessen Tode (1463). Sein Sohn Maximilian ver- 
einigte alle habsburgischen Lande. Ferdinand I. (1522 bis 
1564), der zuerst Böhmen und Ungarn dauernd mit Österreich 
verband, teilte wieder seine Länder unter seine drei Söhne 
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M a ximilian (Ober- und Niederösterreich, Böhmen, Ungarn), 
Ferdinand ("Tirol, Vorlande j und Karl (Innerösterreich, d. h. 
Steiermark, Kärnten, Krain, Küstenland). Da aber die öster- 
reichische Linie mit (Maximilians Söhnen, die tirolische mit ihrem 
Gründer (Gemahlin Philippine Welser) erlosch, so besah die 
steierische abermals ganz Österreich. Dies geschah unter 
Ferdinand II. (1619), der seinem Bruder Leopold von 
Passau einige Jahre später Tirol und die Vorlande abtreten 
muhte ; doch erlosch die Linie mit dem Fnkel ihres Gründers. 
1665 waren endlich alle österreichischen Länder ver- 
einigt. Kaiser Karl VI. bekräftigte diese Einrichtung durch die 
pragmatische Sanktion. 

6. Wie erfolgte die dauernde Vereinigung der Österreichi- 
schen, böhmischen und ungarischen Ländert 

Nach Albrechts II. frühem Tode verkörperten sich die 
Hoffnungen auf die Vereinigung der drei Länder in der Person 
seines Sohnes Ladislaus, für den Friedrich V., als Kaiser 
Friedrich III. (der letzte in Rom gekrönte Kaiser), die Vormund- 
schaft übernahm. Dies verwickelte ihn in Streitigkeiten mit 
Ungarn und Böhmen. In Ungarn hatte nach Karl Roberts 
Tod sein Sohn Ludwig der Große (1342 — 1382) vortrefflich 
geherrscht, von den Venetianern die Abtretung Dalmatiens 
erzwungen, Bosnien, die Walachei, Serbien, Bulgarien, 
die Moldau lose mit Ungarn verbunden, 1370 als Neffe des 
letzten Piasten, Kasimirs des Großen von Polen, die Krone 
dieses Landes gewonnen (Begünstigung der Städte, Universität 
Fünfkirchen). Nach seinem Tode trennten sich die beiden Reiche ; 
seine Tochter Maria vermählte sich mit dem Luxemburger 
Sigismund von Brandenburg. Die Balkanländer gingen an 
die Türken (Niederlage Sigismunds bei Nikopolis 1396), Dal- 
matien an die Venetianer verloren. Die Stellung des Palatius 
wurde damals in Ungarn begründet; die Ungarn erhoben Lud- 
wigs I. Enkel W 1 a d i s 1 a w III. Jagello zum König, der 1444 
bei Varna gegen die Türken fiel. Ladislaus Posthnmus wurde 
anerkannt, ihm aber als Reichsverweser der Kriegsheld Johann 
Hunyadi beigegeben. Friedrich III. wollte sämtliche Länder 
verwalten, mußte aber, da ihn die österreichischen, böhmischen 
und mährischen Stände in Wiener-Neustadt belagerten, Ladislaus 
Posthumus ausliefern, der sich mit dem Grafen von C i 1 1 i nach 
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Ungarn begab. Nach Johann Hunyadis Tode wurde Matthias 
Corvinus zum König gewählt; mit ihm schloß Friedrich den 
Vertrag zu Odenburg (1463), der ihm im Falle des kinder- 
losen Todes Matthias’ die ungarische Krone zusicherte. In 
Böhmen war nach Sigismunds Tode Ladislaus Posthumus eben- 
falls anerkannt, als Reicksverweser aber ihm das Haupt der 
Utraquisten, Georg von Podiebrad, beigegeben worden, der 
seit 1458 König des Landes war. Als Utraquist vom Papst 
gebannt, ward er von Matthias von Ungarn besiegt und ver- 
drängt; die Böhmen wählten den Jagellonen Wladislaw zum 
König, doch erzwang Matthias den böhmischen Königstitel (1478) 
und die Belehnung mit Böhmen von Friedrich ni., den er mit 
Krieg überzog. Als Matthias ohne Erben starb, wurden die 
Ungarn wieder aus Österreich verdrängt; Wladislaw von 
Böhmen wurde auch zum König von Ungarn gewählt, weil 
die Magyaren keinen kräftigen Herrscher wollten. Allein Ma- 
ximilian zwang im Frieden von Preßburg (1491) Wladislaw 
zu dem Versprechen, daß ihm und seinen Erben beide Länder 
zufallen sollten, wenn Wladislaw ohne Söhne stürbe. Maximilian 
begründete moderne Verhältnisse in Österreich, indem er den 
mittelalterlichen Feudalstaat in einen Beamtenstaat verwan- 
delte, Zentralbehörden schuf (Regiment, Raitkammer) und 
Delegierte der Stände berief (Ausschußlandtage in Innsbruck). 
Um 1500 kam Görz und Gradiska, 1505 einige Landschaften 
Nordtirols. 1507 ein Stück von Südtirol an Österreich, und durch 
die Heirat der Enkelkinder Maximilians Ferdinand und 
Maria mit König Wladislaws Kindern Anna und Ludwig 
wurde auf einer Versammlung zu Wien 1515 die Vereinigung 
Böhmens und Ungarns mit Österreich neuerdings gesichert. Da 
nun Ludwig 1526 in der Schlacht bei M o h a c s der türkischen 
Übermacht erlag, so wurde endlich Ferdinand II. in Böhmen 
anerkannt, nur in Ungarn erfolgte eine zwiespältige Wahl, die 
Johann Zapolya als Gegenkönig aufstellte; doch wurde dieser 
geschlagen und zur Flucht zu den Türken genötigt. Nun hatte 
Ferdinand II. die Personalunion in eine Realunion verwandelt, 
der österreichische Staatsgedanke war verwirklicht, an 
Stelle des früheren Nationalstaates trat ein von drei verschie- 
denen Völkern gebildetes Ostreich. 
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7. Welche Entwicklung nahm Österreich während der 

Türkenkriege { 

Schon zur Zeit Maximilians besetzten die Türken Steier- 
mark und Kärnten, so daß der Kaiser gegen sie zu Felde ziehen 
mußte. Die Zeit der Kämpfe mit diesem furchtbaren Feind, der 
über ausgezeichnete Truppen (Janitscharen) verfügte und dem 
sich die unzufriedenen Ungarn oft anschlossen, wird als „Helden- 
zeitalter Österreichs“ bezeichnet. Suleiman II., dessen Ober- 
hoheit Johann Zapolya anerkannte, rückte 1529 gegen Wien, 
das aber Graf Salm erfolgreich verteidigte. Im Verlauf der 
Kämpfe zerfiel Ungarn in drei Teile, einen nordwestlichen, wo 
Ferdinand gebot, den mittleren im Besitz der Türken und einen 
östlichen mit Siebenbürgen, den Zapolyas Sohn Johann Siegmund 
beherrschte (Vertrag zu Großwardein 1538). Ferdinand er- 
richtete die kroatische und windische Grenze und zahlte den 
Türken ein „Jahresgeschenk“ von 30.000 Dukaten. Unter 
Maximilian II. kam es zur heldenmütigen Verteidigung S z i g e th s 
durch Zrinv (1566). Zur Zeit Rudolfs II. (1576 —1612) erhob 
sich in Siebenbürgen ein Aufstand gegen den kaiserlichen Feld- 
herrn Basta unter Stephan Bocskay ; Matthias, von den Habs- 
burgischen Prinzen in Linz zum Regenten erklärt, überließ 
Bocskay Siebenbürgen, gab den Protestanten Ungarns freie 
Religionsübung und schloß mit den Türken den Frieden zu 
Zsitvatorok 1606, in welchem sie gegen eine Abfindungs- 
summe dem bisherigen Tribut entsagten. Später bemächtigte sich 
Bethlen Gabor mit türkischer Hilfe Siebenbürgens. Erst 
unter Leopold I. kam es wieder zum Krieg mit der Pforte. 
Graf Montecuculi siegte bei St. Gotthard 1664, worauf der 
Friede zu Eisenburg den türkischen Günstling Apaffv im 
Besitz Siebenbürgens anerkannte. Wegen der Unzufriedenheit 
vieler Magnaten bildete sich eine Verschwörung (die Malcontenton), 
die 1671 unterdrückt wurde. Die Fortschritte der Gegenreforma- 
tion und der Versuch des Kaisers, den Absolutismus in 
Ungarn einzuführen, führten zur Organisation der protestanti- 
schen „Knmzen“, an deren Spitze Graf Tököly den Großvezier 
Kara Mustaplia herbeirief. 200.000 Türken zogen gegen Wien, 
das nach tapferer Verteidigung (Graf Rüdiger von Starhemberg, 
Bürgermeister Liebenberg) durch ein Entsatzheer unter Karl 
von Lothringen und König Johann Sobieski von Polen 
nach der Schlacht am Kahlenberg befreit wurde (12. Septem- 
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bcr 1683). 1686 wurde Ofen genommen, 1687 die türkische 
Armee bei Harsdny und 1691 bei Salankemen völlig ge- 
schlagen (der Türkenlouis Ludwig v. Baden). Schon vorher war 
auf dem Reichstag in Preßburg Ungarn als Erbreich erklärt 
worden. Als Prinz Eugen von Savoyen, (anfänglich im 
Dienste Frankreichs) den Oberbefehl übernahm, schlug er 1697 
bei Zenta die Türken vollständig. Siebenbürgen ward besetzt, 
Michael II. Apaffy mußte abdanken, die Pforte trat im Frieden 
zu Karlowitz 1 699 Ungarn mit Ausnahme des Banats, Kroatien 
und Slawonien bis zur Save an Österreich ab. Der Aufstand 
Franz II. Rakoczys war durch den Frieden von Szatmar 1711 
beendet worden, in welchem Ungarn kirchliche und politische 
Freiheit erhielt. Als Karl VI. Venedig gegen die Türken unter- 
stützte, brach ein neuer Krieg mit der Pforte aus (1716 — 1718), 
Eugen siegte bei Peterwardein 1716 und Belgrad 1718 
(V olkslied) und die Türken mußten im Frieden von Passarowitz 
(1718) das Banat, den Rest Slawoniens, ein Stück des nördlichen 
Bosnien, fast ganz Serbien und die Walachei bis zur Alt abtreten. 
Dagegen endete der von Karl VI. nach Eugens Tode unternommene 
Türkenkrieg 1737 — 1739 unglücklich; im Belgrader Frieden 
mußte Österreich auf alle Erwerbungen des Jahres 1718 mit 
Ausnahme des Banats verzichten. Der letzte Türkenkrieg Öster- 
reichs endlich fand zur Zeit Kaiser Josefs II. statt. Als Bundes- 
genosse Rußlands begann der Kaiser unter dem Einfluß des 
Grafen Lacy den Krieg, der aber erst nach vielen Verlusten an 
Menschenleben mit der Eroberung Belgrads durch Laudon und 
dem Gewinn Bukarests durch den Prinzen Koburg endete. 
Leopold II. schloß den Frieden von Sistowa 1791 mit den 
Türken, durch welchen Österreich das Gebiet von Alt-Orsowa 
bekam, aber die anderen eroberten Distrikte herausgab. Der Staat 
hatte die Kraft der Türken gebrochen, das Bewußtsein 
der Zusammengehörigkeit der österreichischen Länder entstand, 
doch blieb das Land infolge dieser Kämpfe hinter der Ent- 
wicklung anderer europäischer Staaten zurück. 

8. Wie erfolgte die Ausbildung des Absolutismus in 
Österreich l 

Die innere Geschichte Österreichs von Ferdinand II. bis zum 
Revolutionszeitalter ist durch die Ausbildung des Ab s ol uti s mus 
und die damit aufs innigste zusammenhängende siegreiche Be- 
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kämpfnng der protestantischen Stände gekennzeichnet ; 
doch gelang in Ungarn die letztere Absicht nicht. Ferdinand I. 
(1522 — 1564) verfolgte streng die Wiedertäufer, rief die Jesuiten 
herbei (Canisius) und stellte durch energisches Einschreiten gegen 
die unbotmäßigen S t ä n d e die lande s fürstliche Gewalt wie- 
der her. Karls V. Sieg bei Mühlberg 1547 förderte Ferdinands 
Macht in Böhmen; er strafte die unbotmäßigen Stände, ver- 
nichtete ihre Privilegien und setzte in den Städten königliche 
Richter ein. 'Maximilian II. (1564 — 1576) neigte zum Prote- 
stantismus, war tolerant und duldete die Lehre Luthers in den 
landesftirstlichen Städten, ebenso die „böhmische Konfession“ 
(Utraquisten und Lutheraner) und den immer mehr um sich 
greifenden Protestantismus in Ungarn. Rudolf II. (1576 — 1612) 
ließ den Jesuiten freie Bahn (Dietrichstein, Erzherzog Ernst, 
Kardinal Khlesel), während sein Oheim Ferdinand in Tirol und 
Karl in Innerösterreich die Gegenreformation kräftig betrieben. 
Karls Sohn Ferdinand setzte diese noch viel energischer fort 
( Vertreibung der „Prädikanten“, Auswanderungen). In Ungarn 
kam es aber zu einem gefährlichen Aufstande, so daß im Wiener 
Frieden den Ständen freie Religionstibung zugestanden 
werden mußte. Der Bruderzwist zwischen Rudolf und Matthias 
11612 — 1619) bedeutet den Höhepunkt der ständisch-pro- 
testantischen Bewegung (M a j e s t ä t s b r i e f in Böhmen 1609, 
Krönungsartikel, Kapitulationsresolution in Österreich, Un- 
garn und Mähren). Ferdinand II. (1619 — 1637), Karls Sohn, 
der das ganze Gebiet wieder vereinigte, w r arf nach der Schlacht 
am Weißen Berge (1620) den Protestantismus vollends nieder 
(Bauernaufstand Fadingers 1626), verband die Sudeten- mit den 
Alpenländern und brachte den Absolutismus der ständischen 
Gewalt gegenüber zum Siege (vernewerte Lande so r.d- 
nung 1627, Böhmen ein Erbland, Majestätsbrief vernichtet, Be- 
deutung der Landtage äußerst gering). Nur die ungarischen 
Stände behaupteten ihre Rechte (Steuer- und Rekrutenbewilligung, 
Verwaltung). Nach und nach kam die Entscheidung an das 
Unterhaus, die „Ständetafel“. Ferdinand III. (1637 — 1657) 
duldete, wie sein Vorgänger, bloß bei dem Adel Niederösterreichs, 
in Ungarn und einem Teile Schlesiens den Protestantismus. 
Leopold I. (1657 — 1705) bekämpfte in Ungarn vergebens die 
Protestanten (im Frieden von Szatmar wurde die Gleichberech- 
tigung der christlichen Konfessionen bestimmt), doch setzte der 
Reichstag zu Preßburg 1687 die Erblichkeit der Ungar i- 
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sehen Krone durch. Die Landtage sanken zu bloßen Postulat- 
landtagen herab, selbst die Steuern wurden auf Jahre voraus- 
bestimmt (Rezesse). Unter Leopold I. waren die Zustände der 
Finanzen trostlose. Josef I. (1705 — 1711) hinterließ keinen Sohn, 
darum folgte sein Bruder Karl VI. (1711 — 1740), der nach dem 
spanischen Erbfolgekrieg Belgien, Mailand, Neapel und Sar- 
dinien bekam, letzteres gegen Abtretung Siziliens an Savoyen 
überließ (Quadrupelallianz). Wegen seiner Teilnahme am pol- 
nischen Thronstreit mußte er im Frieden zu WienNeapel 
umj Sizilien den Bourbonen überlassen und bekam nur Parma 
und Piacenza. 1713 verkündete er die „pragmatische »Sank- 
tion“, die Österreich zu einem unteilbaren Erbreich mit 
Berechtigung der weiblichen Linie zur Erbfolge machte. Mit 
großen Opfern (polnischer Thronstreit, Handelskompagnie in 
Ostende) wollte der Kaiser diesem Gesetz auch bei den euro- 
päischen Staaten Anerkennung verschaffen, statt eine tüchtige 
Heer- und Finanzmacht zu bilden. Er hob den Handel (Frei- 
häfen in Triest und Fiume, Post, Semmeringstraße) und die 
Industrie. Unter Karl VI. war der Absolutismus voll- 
ständig durchgedrungen; aber nach seinem Tode stellte 
das Erlöschen der Habsburger im Mannesstamm die Fortdauer 
des ganzen Reiches in Frage. 

9. Wie entfaltete sich der aufgeklärte Absolutismus in 

Österreich ? 

Das Zeitalter des aufgeklärten Absolutismus wird 
durch die Gestalten Maria Theresias, Josefs II. und Leopolds II. 
verkörpert. Maria Theresia (1740 — 1780), vermählt mit Franz 
Stephan von Lothringen, übernahm leere Staatskassen und ein 
zerrüttetes Heer. Anfangs war ihr Gemahl, später Josef II. ihr 
„Mitregent“. Der österreichische Erbfolgekrieg (An- 
sprüche Karl Alberts von Bayern, Friedrichs II. von Preußen! 
und der erste schlesische Krieg (Sieg »Schwerins bei 
Mollwitz) eröflfneten die große Zahl der Kämpfe. Karl von Bayern 
wurde in Frankfurt gekrönt (Karl VII.), die Preußen siegten 
bei Chotusitz über die Österreicher; Maria Theresia schloß 
den Frieden zu Breslau (Berlin) 1742, in dem sie fast ganz 
Schlesien und die Grafschaft Glatz abtrat (Gewinnung Englands 
als Bundesgenossen). Bayern kam an Österreich (Friede zu Füssen 
mit Max Josef, Sohn Karl Alberts, Krönung Franz I. zum Kaiser), 
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Friedrich II. aber kämpfte weiter (zweiter schlesischer 
Krieg, 1744 — 1745), siegte bei Hohenfriedberg, Soor, 
Kesselsdorf, gab jedoch im Frieden von Dresden 1745 die 
Fortsetzung des Krieges auf (Bedingungen wie 1742). Nach 
Beendigung des Kampfes in den Niederlanden und in Italien 
bestimmte der Friede zu Aachen die Abtretung von Parma, 
Piacenza und Guastalla an Don Philipp von Spanien. Dann 
brachte Kaunitz ein Bündnis mit Sachsen, Rußland, Frank- 
reich und Schweden zustande, während England sich an Preußen 
anschloß. Friedrich II. eröffnete den siebenjährigen Krieg 
1756 — 1763 durch die Siege bei Lobositz und Prag; doch 
siegte Daun bei K o 1 i n. Dieser gewann die Schlachten von 
Roßbach, Leuthen, Zorndorf, wurde aber bei Hochkirch 
von Daun und bei Kunersdorf von Laudon geschlagen. 
Es folgte Dauns „Finkenfang“, Laudon nahm General Fouqud 
bei Landshut gefangen, erlitt aber bei Liegnitz gegen 
Friedrich eine Niederlage. Friedrich siegte bei Torgau und 
Burkersdorf, so daß Schlesien für Österreich ver- 
loren war und Preußen eine Großmacht wurde (Hubertusburger 
Friede 1763). Die Staatsschuld Österreichs stieg auf 300 Millionen 
Kronen. Bei der ersten Teilung Polens 1772 bekam 
Österreich 13 Zipser Städte, Auschwitz, Zator, Ostgalizien; 
bei der dritten Teilung 1795 Westgalizien. 1775 gewann 
es die Bukowina, und im bayrischen Erbfolgestreit (Friede 
zu Tuschen) das Innviertel (1779). Maria Theresias Refor- 
men betrafen (durchwegs nach Preußens Vorbild) die Ver- 
waltung, Justiz, das Armeewesen, die materielle Kultur, 
Schule und Kirche. Die Verwaltung wurde durch die 
„vereinigte böhmisch-österreichische Hofkanzlei“, 
gleichsam ein Ministerium des Innern, dem die Gubemien 
(diesen die Kreisämter) unterstanden, geregelt; außerdem wurde 
ein Staatsrat und eine Haus-, Hof- und Staatskanzlei 
geschaffen. In der Justiz, die von der Verwaltung getrennt 
wurde, war die „oberste Justizstelle“ der höchste Gerichts- 
hof; die vielen übrigen Gerichte (patrimoniale, städtische) wurden 
fast alle aufgehoben. Dom Heerwesen widmete sie große 
Aufmerksamkeit (Einteilung in „Stellungsbezirke“, zwei Militär- 
akademien, M. Theresienorden, Militärgrenze gegen die Balkan- 
halbinsel), auch die materielle Kultur förderte sie durch 
eine Agrarreform, Besteuerung der adeligen Grundbesitzer, 
Milderung des traurigen Loses der Bauern, so daß die Staats- 
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einnahmen weit größer wurden. Die Volksschule wurde 
ins Leben gerufen, eine Studien ho f ko mmission und ein 
Studienfonds geschaffen, der Kirche gegenüber die Selb- 
ständigkeit des Staates betont (placetum regium). Josef II. 
(1780 — 1790) beseitigte die ständischen Ausschüsse und die kom- 
munale Selbständigkeit, dehnte die Reformen seiner Mutter auch 
auf Ungarn aus, wollte ganz Österreich streng zentralistisch 
verwalten und das Deutsche zur Amtssprache machen. Für 
alle richterlichen Befugnisse verlangte er juristisch gebildete 
Richter (Justitiare), organisierte die Armee („Josephinum“ für 
Rildnng der Militärärzte), beschränkte die Robot, hob die Leib- 
eigenschaft auf, sorgte für Handel und Verkehr. Das To- 
leranzpatent 1781 gewährte Protestanten und niehtunierten 
Griechen Religionsübung und Bürgerrecht; ein Drittel aller 
Klöster wurde aufgehoben (Bildung des Religionsfonds), 
Generalseminarien für die Geistlichkeit gegründet, die Priester 
als Staatsbeamte betrachtet und behandelt. Es entstand in 
Österreich hierüber große Unzufriedenheit, Belgien fiel ab, Ungarn 
empörte sich, so daß der Kaiser die meisten seiner Reformen 
(außer Toleranzpatent und Aufhebung der Leibeigenschaft) wieder 
zurücknehmen mußte. Diese Restauration dauerte unter 
Leopold II. (1790 — 1792) weiter an, der ungefähr die Zustände 
unter Maria Theresia wiederherstellte, die sich bis 1848 erhielten. 
Bedeutende Feldherren jener Zeit waren Daun, Laudon, Kheven- 
hüllcr; von Künstlern, Dichtern und Gelehrten sind zu nennen 
Gluck, Haydn, Mozart, Angelika Kaufmann, Sonnenfels, Jacquin, 
van Swieten, Schrötter. Als Staatsmann ragt Wenzel Graf 
Kaunitz hervor. Die Folgezeit ist durch die Revolutionskriege 
ausgefüllt; die Herrscher Franz II. (1792 — 1835) und Fer- 
dinand I. (1835 — 1848) waren Gegner von Reformen. 

lö. Welche Veränderungen fanden iu Österreich bis zum 
Ende der Revolution des Jahres 1848 statt? 

Das Ergebnis des I. Koalition skrieges für Österreich 
war die Abtretung Belgiens an Frankreich, Mailands an 
die zisalpinische Republik, der Gewinn Vene tie ns (Friede von 
Campo Formio 1797). Im II. Koalitionskrieg gewann es 
keinerlei Erweiterung, erst 1803 die Hochstifter Brisen und 
Trient, später die salzburgischen Besitzungen in den Alpen. Im 
III. Koalitionskrieg (Friede zu Preßburg) mußte es die 
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Erwerbungen von Campo Formio an Italien, Tirol an Bayern, 
die Vorlande an Tirol, Württemberg und Baden abtreten, wofür 
es nur Salzburg bekam. 1804 erklärte Franz II. Österreich als 
Kaisertum. Nach dem Kriege 1809 (Reformen Thuguts, 
Stadions, Gentz’, des Erzherzogs Karl) verlor Österreich (Frieden 
zu Wien) Salzburg und das Inn viertel (an Bayern), Westgalizien 
(an Warschau), Tarnopol (an Rußland), Oberkanten, Krain, Görz, 
Triest, Kroatien und Istrien (an das Königreich Illyrien, zu dem 
auch Dalmatien und das venetianische Istrien kam). Der Kampf 
Andreas Hofers in Tirol (Sieg am Berg Isel) endete mit 
seiner Hinrichtung in Mantua (1810). Der Anschluß Österreichs 
an die Verbündeten ermöglichte die Völkerschlacht bei Leipzig 
1813. Durch den Kongreß zu Wien erhielt Österreich Salzburg, 
Tirol, den Tarnopoler Kreis, Mailand, Venetien (mit Ausnahme 
der Ionischen Inseln), verzichtete aber auf die Vorlande, Belgien 
und Westgalizien. In Toskana und Modena regierten wieder die 
habsburgischen Nebenlinien. Metternich erscheint als Leiter 
des Staates. Die „heilige Allianz“ ist bezeichnend für das 
Friedensbedürfnis der Zeit. Die Regierungsform war in Österreich 
streng absolut, in Ungarn durch den Landtag beschränkt. 
Das Schulwesen stand unter kirehl ic her Aufsicht. Eine klein- 
liche Zensur (Kolowrat, Sedlnitzky) suchte Österreich literarisch 
von Deutschland abzusperren ; auf den Kongressen von Troppau 
1820 und Laibach 1821 wurde Österreichs „Intervention“ bei 
Aufständen in Neapel und Sizilien, welche die Einführung einer 
Verfassung zum Zwecke hatten, in Anspruch genommen. 
Nicht nur dort, sondern auch in Parma, Modena und dem 
Kirchenstaat unterdrückten österreichische Truppen die Auf- 
stände. Österreich war Mitglied des „deutschen Bundes“ und 
sollte nach Metternichs Absicht in Deutschland und Italien die 
Herrschaft führen. 1846 wurde die Republik Krakau wegen 
nationalpol nischer Umtriebe Österreich einverleibt. Bei der Re- 
volution 1848 verlangten die Deutschen ein zentralistisches, 
die Slawen ein föderalistisches Staatswesen auf konstitutioneller 
Basis, die Polen wollten ihr Königreich wiede rherstel len, die 
Italiener sich mit Sardinien vereinigen, die Magyaren ver- 
langten Personalunion mit Österreich. Nach der Märzbewe- 
gung in Wien wurde die Konstitution eingeführt, Metternich 
entlassen, ein konstituierender Reichstag einberufen, infolge des 
Oktoberaufstandes nach Kremsier verlegt und dann aufgelöst. 
Wien mußte sich (Oktober 1848) dem General Windischgrätz 
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ergeben. In Ungarn war das Haus Habsburg abgesetzt worden, 
aber nach dem Sieg Hayn aus ergab sich der Insurgentenführer 
Görgey bei Vilagos. Da die Gesamtstaatsverfassung am Wider- 
stand der Tschechen und Magyaren scheiterte, wurde in beiden 
Reichshälften der Absolutismus wieder eingeführt, doch blieb 
die Bodenentlastung, Rechtspflege durch Staatsbeamte imd Gleich- 
berechtigung aller*Bürger bestehen. König Karl Albert von Sar- 
dinien wurde von Radetzky bei S. Lucia und Custoza (1848) 
und im folgenden Jahre bei Novara besiegt. So war die Revo- 
lution unterdrückt. In dieser Periode hob sich die Industrie 
(Prohibitivsystem) und der Handel und Verkehr (technische 
Hochschulen, die erste Pferdeeisenbahn, Gründung des österr. 
Lloyd ; Rübenzuckerfabrikation, Bleistifterzeugung, Zündhölzchen). 
Al s Erfinder sind Senefelder, Kriehuber, Ressel zu nennen. 



11. Welche Schicksale erlebte unsere Monarchie unter der 
Regierung Kaiser Franz Josefs I. t 

Kaiser Franz Josef I. wurde 1830 als Sohn des Erzherzogs 
Franz Karl und der Erzherzogin Sophie in Schönbrunn geboren. 
Da sein Oheim dem Thron entsagte und sein Vater auf die 
Herrschaft Verzicht leistete, bestieg er den Thron am 2. Dezem- 
ber 1848. Nach Beendigung der Revolution kam es zum Krim- 
krieg (1853 — 1856); Österreich hatte sich die Feindschaft Ruß- 
lands zugezogen (Änderung des Metternichschen Systems), da es 
die von den Russen geräumten Donaufürstentümer besetzte. Im 
Krieg mit Napoleon III. und Sardinien 1859 verlor Österreich 
die Schlachten von Magenta und Solferino und trat im Frieden 
von Zürich die Lombardei (mit Ausnahme von Mantua und 
Peschiera) an Sardinien ab. Auch Toskana und Modena wurden 
mit Sardinien vereinigt. 1864 erklärte Österreich und Preußen 
den Krieg an Dänemark (Siege der Österreicher unter Gablenz 
bei Oversee und Veile, Feuertaufe der österreichischen Kriegs- 
flotte unter Tegetthoff bei Helgoland). Im Wiener Frieden 
trat Dänemark an Österreich und Preußen Schleswig, Holstein, 
Lauenburg ab. Bismarcks Politik brachte der Eifersucht 
zwischen Preußen und Österreich die Entscheidung mit den 
Waffen; im Krieg mit Preußen und Italien 1866 standen 
die drei süddeutschen Staaten mit Hannover, Sachsen, Hessen 
und Nassau auf österreichischer, die norddeutschen mit Italien 
auf preußischer Seite. Erzherzog Albrecht siegte in Italien 
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(Custoza), Tegetthoff schlag die italienische Flotte bei Lissa, Gab- 
lanz siegte bei Trautenau, doch gewann Preußen dank seiner 
finanziellen und militärischen Überlegenheit die Schlacht bei 
Königgrät z. Im Frieden zu Prag mußte Österreich aus dem 
Deutschen Bund austreten, auf die Elbeherzogtümer verzichten, 
Venetien an Italien abtreten; die Vorherrschaft in Europa jwar 
zu Gunsten Preußens entschieden. Auf dem Berliner Kon- 
greß 1878 wurde Österreich mit der Besetzung Bosniens und 
der Herzegowina betraut, die PhilippoviS und Jovanovic unter 
harten Kämpfen ausführten. 1879 wurde ein Verteidigungsbund 
mit Preußen, 1883 zwischen Österreich, Deutschland und Italien 
der Dreibund geschlossen, auf dem der Friede Europas beruht. 
1860 erhielt Österreich das Oktoberdiplom, 1861 das Februar- 
patent, die eine konstitutionelle Reform der Verfassung herbei- 
führen sollten; doch war der Erfolg geteilt; erst nach dem 
unglücklichen Krieg von 1866 wurde den Ungarn selbständige 
Verfassung und Gesetzgebung gewährt (Dezembergesetze 
1867). An Stelle der alten „Hofstellen“ traten Ministerien, 
die Landesausschüsse wurden neu eingerichtet, die Gemeinde- 
autonomien wieder hergestellt. Das Konkordat, das 1855 
geschlossen worden war und der Kirche großen Einfluß auf die 
Schule eingeräumt hatte, wurde ebenfalls aufgehoben und 
der Unterricht unter staatliche Aufsicht gestellt (Hebung 
der Mittelschulen, Organisationsentwurf). Die Freiheit der 
Religionsübung und die Gleichberechtigung aller staatlich an- 
erkannten Konfessionen, die Unabhängigkeit und Selbständigkeit 
des Richterstandes, die Öffentlichkeit der Verhandlungen und 
Schwurgerichte wurden eingeführt; besondere Sorgfalt wird der 
Hebung des Arbeiterstandes (soziale Gesetzgebung nach dem 
Vorbild des Deutschen Reiches) und dem Schutz der Arbeiter 
gegen die Übermacht des Kapitals gewidmet. Industrie und 
Handel nahmen daher gegen früher einen bedeutenden Auf- 
schwung. Ebenso finden Kunst und Wissenschaft sorgsame 
Pflege; 1857 umsegelte die Fregatte „Novara“ die Erde, 1871 
entdeckten Weyprecht und Payer das „Franz Josefs-Land“. 
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Geographie Österreieh-Ungarns. *) 

12. Welches sind die orographisehen Verhältnisse der öster- 
reichischen Alpenländer? 

Die österreichisch-ungarische Monarchie besteht aus fünf 
verschiedenen Gebieten, aus den Alpenländern, den Sudeten- 
ländern, Karpatenländern, Karstländern und der groben panno- 
nischen Tiefebene. 

Die Alpenländer gehören den Ostalpen (Grenze: 
Rhein, Splügenpaß, Comosee) an. Den Alpen liegt das Alpen- 
vorland (bis zur Donau) vor. An dem regelmäßigen Bau der 
Ostalpen erkennen wir eine zentrale Urgebirgszone (Nord- 
grenze etwa: Rhein, 111, Arlbcrgpaß, Inn, Ziller, Gerlos, Salzach, 
Wagreiner Höhe, Enns, Palten, Walderhöhe, Liesing, Mur, Mürz, 
Semmering, Wiener Becken ; Südgrenze ungefähr : Adda, oberes 
Nocetal, Eisack, Rienz, Toblacher Feld, Drau). Nördlich und 
südlich von diesen Linien herrscht Kalkgestein, mit welchem 
ein Sandstein gebiet verknüpft ist ; das Schiefergebirge 
schiebt sich zwischen Kalk- und Urgestein ein. Die Urgebirgs- 
zone umfaßt die Rhätischen Alpen (Graubündner Alpen 
mit dem Silvrettamassiv, Rhätikon); starke Vergletscherung, 
Unwegsamkeit. Die Ötztaler Alpen (vom Reschenscheideck 
bis zum Brenner) mit Quertälern, starker Vergletscherung, 
strahlenförmiger Anordnung der Kämme. Wildspitze 3770 m. 
Stubaier und Sarntaler-Gruppe. Die Ortler- und A damell o- 
Alpen, getrennt durch das Sulzbergtal und den Tonalepaß 
(Ortler 3900 w, Stilfser-Joch-Straße). Presanellastock, reich an 
Gletschern. Die Zillertaler Alpen (bis Ahrntal und Birn- 
lücke), die Hohen-Tauern (bis Lieser, Katschberg, Arltal) 
mit dem Großglockner 3800 (Pasterzengletscher), Großvenediger, 

*) Hiezu vgl. Kozouns Hchulatlas. Große Ausgabe. 
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Dreiherrnspitze, Sonnblick. Es tritt die fiederförmige An- 
ordnung der Kamme auf. Die Niedern Tauern bis Palten, 
Schoberpaß, Liesing. Keine Gletscher; Hochgolling 2860 ni. Die 
Norischen Alpen (bis zur Mur). Gurktaler Alpen (Eisenhut 
2440), San- und Koralpe, Gl einalpe, Posruck, Bacher gebirge. Sie 
umgeben das Becken von Klagenfurt (Seen). Das steirisch- 
niederösterreichische Urgebirge (Giinser Berge, Grazer 
Bucht, Fischbacher Alpen, Schöcld, Rosaliengebirge, Leitha- 
gebirge). Die nördlichen Kalkalpen (Längstäler, Durch- 
bruchtäler) beginnen mit den Allgäuer Alpen (vom Rhein 
bis zum Fernpall). Arlberg 1800 m, Parseierspitze 3050, Bregenzer 
Wald. Die Nord tiroler Kalkalpen bis zur Saalach. Kitz- 
btichler Alpen (Schiefer), Zugspitze, Solstein (Martinswand). Die 
Salzburgisch-oberösterreichischen Alpen (Kalkgebirgs- 
stöcke, Hochflächen) mit dem Steinernen Meer, Watzmann, 
Hagengebirge, Tennengebirge, Dachstein (3000 m) mit kleinem 
Gletscher; das Tote Gebirge (Hochplateau mit Karrenbildung), 
Höllengebirge, Traunstein (Seen). Die nieder österreichisch- 
ste irischen Kalkalpcn bis zum Semmering (980»»). Thermal- 
spalte (Baden). Entschiedene Kettenbildung. Ennstaler Alpen 
beiderseits des „Gesäuses“, Lassingalpen (Ötscher), Hochschwab, 
Schneeberg (2075), Raxalpe, Sengsengebirge, Wienerwald (Flysch) 
mit Kahlen- und Leopoldsberg 423 m. Das nördliche Vorland 
zeigt die Wirkungen der Eiszeit (Moränen, Schottermassen). 
Hausruck 800 »»». Ebenen: Linzer Becken, Tullner Feld, Wiener 
Becken (Marchfeld, alpines Becken im S.). Die südlichen 
Kalkalpen zerfallen in die lombardischen Alpen (auf 
italienischem Gebiet), in die Etschtal-Alpen (Grenze im Westen, 
das Judicariental, Madonna di Campiglio, Meran, im Osten Etsch, 
Levicosee, Valsugana). In den Etschtaler Alpen die Brentagruppe, 
Monte Baldo, Nonsberger Alpen; der Mendelpaß, Gardasee. Die 
Südtiroler Dolomiten bis Kreuzberg, Piave, Val Sugana. 
Porphyrplateau, Vedretta Marmolata, 3360 m, Schiern, Monte 
Cristallo, Drei Zinnen (Ampezzancr, Fleimser, Fassatal, Erd- 
pyramiden bei Bozen). Die Karnischen Alpen bis zur Gail 
und zum Pontafelpaß (570 »»), hier die Gailtaler Alpen (Weißen- 
see) mit dem Dobratsch, die Karnisehe Hauptkette; die Kara- 
wanken, mit dem Hochstuhl, Obir (Steiner Alpen); die 
Julischen Alpen (Triglav, Mangart 2860 tn), Predilpaß. — 
Die Alpen sind sehr leicht durchgängig (niedere Pässe). Die 
Bevölkerung der Alpenländcr (Tirol, Salzburg, Kärnten, 
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Steiermark, dazu die Randländer Ober- und Niederösterreicli, 
zusammen 101.100 Ä'»( s mit 6'8 Millionen Einwohnern) besteht aus 
Deutschen (83 8 / 4 °/ # ), Slowenen und Tschechen (in Nieder- 
österreich) 10 l /s°/ 0 und Italienern (mit den Ladinern) 5 3 / 4 %. 
Ein großer Teil des Bodens ist unproduktiv. Von den produktiven 
Flächen ist der Wald am wichtigsten (Holzwirtschaft, Sage- 
mühlen, Meiler, Schnitzwaren). Minder bedeutend ist der Acker- 
bau (Roggen, Hafer), Obst- und Weinbau (Südtirol, Rheintal, 
Vorland). Wichtig auch das Grasland (Wiesen, Weiden), für 
die blühende Viehzucht (Rinder, Pferde). Der Bergbau 
liefert Eisen (Eisenerz, Hüttenberg, Wolfsberg in Kärnten), 
Braunkohle (Oberösterreich), Salz (Salzkammergut, Hallein, Hall) 
und Blei (Kärnten). Blühende Eisenindustrie. Steigender Fremden- 
verkehr. 



13. Was ist über die Alpenländer in hydrographischer, 
klimatischer und topographischer Hinsicht zu sagen! 

Die Flüsse der Alpenländer gehören teils zum Rhein- 
gebiet: 111 (Montavonertal, Klostertal), Bregenzer Ache, 
teils zum Gebiet der Donau: Lech, Loisach, Isar, Inn 
mit Rosanna und Trisanna, Ötztaler Ache, Wipptal, Zillertal, 
Salzach mit Saalach, Arltal, Enns, Ybbs, Erlaf, Pielaeh, Traisen, 
Leitha, Raab, Drau mit Möll, Mur, Save; teils zum Gebiet 
der Adria: Etsch mit Noce, Eisack, Rienz, Avisio (Fleim- 
sertal), Isonzo mit Idria. Seen: Bodensee, Achensee, Zeller 
See, Mondsee, Wolfgangsee, Attersee, Traunsee, Hallstättersee, 
Grundlsee, Gardasee, Weißensee, Millstätter-, Ossiacher-, Wörther- 
see. Bezüglich des Klimas ist die Nordseite mit mittel- 
europäischem Klima von dem eigentlich alpinen Klima zu 
unterscheiden: Kälte, Feuchtigkeit (größte Regenmengen 
am Rande) und Kontraste. Abnahme der Temperatur mit der 
Höhe (0 - 6 u für 100 in), doch im Winter wärmere Temperatur auf 
den Höhen (Seen kalter Luft). Höhengürtel: Getreideregion 
(bis 1300 — 1400 in), Waldregion (bis 2200 »«), Almenregion (bis 
2500), Fels- und Schneeregion. Schneegrenze zwischen 2600 und 
2900 in, Gletscher- und Lawinenbildung. Wirkungen der Gletscher: 
Abtragung, Flußverlegung, Aufstauen von Seen. Siedlungen in 
Niederösterreich: Wien (Lage an den natürlichen Verbindungs- 
wegen nach Nord, Ost, Süd und West am Rande des „Wiener 
Beckens“), Schwechat, Liesing (Bier), Bruck, Hainburg, Mödling, 
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Baden, Gumpoldskirchen (Wein), Wiener-Neustadt, Neunkirchen, 
Pettendorf (Industrie), Waidhofen, Amstetten, St. Pölten, Kloster- 
neuburg, Krems (Wachau), Melk, Dürnstein, Retz, das kornreiche 
Marchfeld mit Aspern, Floridsdorf, Waidhofen, Horn, Zwettl (Wald- 
viertel); in Oberösterreich: Linz, Wels, Kremsmünster, Stever 
(Eisen); Gmunden, Ischl, Hallstatt; Salzburg: Salzburg, 
Hallein, Golling (Wasserfall, Fremdenverkehr), Bischofshofen; 
Steiermark: Graz, Köflach (Braunkohle), Eisenerz (Erzberg), 
Leoben, Bruck, Admont, Aussee; Marburg, Luttenberg (Wein), 
Fürstenfeld, Cilli, Tüffer (Bad); in Kärnten: Klagenfurt, 
Bleiberg (Blei), Hüttenberg (Eisen), Friesach, Villach; in Tirol 
und Vorarlberg: Innsbruck, Hall, Schwaz, Kufstein, 

Brixcn, Laas (Marmor), Meran, Bozen (Südfrüchte), Trient, Riva 
(Kurort), Arco, Rovereto (Seidenindustrie), Ala; Dornbirn, Bre- 
genz (Industrie). 

14. Welches ist der orographische Aufbau der Sudctenliinder ? 

Der Gebirgsbau der Sudetenländer weist im Gegensatz 
zu den kühnen und schroffen Formen der Alpen sanftere, gewölbte 
Rücken und Kuppen, sowie Wald Wellenberge auf. Meist 
Urgestein. Ihre bedeutsamste Erscheinung ist der Böhmer- 
wald (vom Paß von Aigen bis zur Senke von Waldsassen). 
Arber (1460 m), Rachel, Plöckenstein, Dreisesselberg, der „Pfahl“, 
ein harter Quarzgang, der Kubaniwald. Großartige Waldent- 
wicklung (Urwald), Moore, wenig Ackerbau und Viehzucht, 
Holzwirtschaft, bedeutende Niederschläge, Holzflößerei im Schwar- 
zenbergkanal, Graphit. Das Fichtelgebirge (Ochsenkopf, 
Schneeberg) gehört zu Bayern; das Erzgebirge, nach N. 
sanft, nach S. steil abfallend, kulminiert im Keilberg (1240 nt). 
Wenig Bergbau, dagegen Hausgewerbe. Arme Bevölkerung. Das 
Elbesandsteingebirge (Schneeberg 730) ist eine Plateau- 
landschaft mit stellenweise großartigen Verwitterungserscheinun- 
gen (sächsische Schweiz). Das Lausitzergebirge (Jeschken 
1000 m) ist ein sanftgewelltes Plateau- und Hügelland. Von der 
Görlitzer Neisse bis zur Mährischen Pforte bei Weißkirchen 
ziehen die Sudeten, von der Glatzer Neisse in West- und Ost- 
sudetengeschieden. Westflügel: das Iser- und Riese ngebir ge 
(Iserkamm, Hinterberg 1130 m) rauh, düster, wenig bewohnt, 
reich an Mooren; Schneekoppe 1600 m. Die Felsenbildungen 
von Adersbach und Weckelsdorf sind Erosions- und Verwitte- 
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rungsformon des Quadersandsteins. Aus ihnen entwickelt sich 
das Heuscheuergebirge und das Adlergebirge (Urgestein). Die 
Böhmisch-mährische Höhe (bis 800 m) ist eine unbedeu- 
tende Bodenschwelle. Das Innere von Böhmen stellt einige 
Beckenlandscliaften dar (nordböhmisches Becken der Eger und 
Elbe, oberes Moldaubecken), Budweiser und Wittingauer Ebene 
(Teiche), Sazawamulde, Beraunbecken. Hier der B r d y w a 1 d 
bis 860 »i, das Kaiser- und Teplergebirge, das böhmische 
Mittelgebirge (Milleschauer, Donnersberg 840 m). Thermen 
(Karlsbad, Teplitz) und Sauerbrunnen (Marienbad, Franzensbad, 
Gießhübl). Zwischen Zwittawatal, Sazawa und dem Olmtitzer 
Becken ist das Hannahochland (Sandstein, Schiefer) rund 
500 m (mährische „Schweiz“, Kalkstein, Slouper Höhlen, Macocha). 
Jenseits der oberen March die Ostsudeten (von der Glatzer 
Neisse bis zur „Mährischen Pforte“). Das Altvatergebirge 
(Urgestein) kulminiert im Altvater (1490); Reichensteinorgebirge, 
Spieglitzer Schneeberg. Das Gesenke besteht aus Schieferund 
Sandstein. Das Marsgebir ge, die Pol lauer Berge bei Nikols- 
burg und der Steinitzer Wald sind Reste einer untergesun- 
kenen Verbindung der Alpen und Karpathen. Die Bevölkerung 
besteht aus Tschechen (63°/ 0 in Böhmen, 61 %% i n Mähren), 
Deutschen (37% in Böhmen, 31 l /a°/o in Mähren), Polen (7% 
in Mähren). Ackerbau und Industrie sind sehr bedeutend ; Hafer, 
Roggen, Kartoffeln, Zuckerrüben, Hopfen (Saaz), Flachs, Wein- 
bau (Melnik, Südmähren). Mühlenindustrie, Fabrikation von 
Zucker, Spiritus, Bier; Leinen- und Schafwolleindustrie (Mähr. 
Schönberg, Reichenberg, Brünn). Bedeutende Waldwirtschaft; 
Teichfischerei; Bergbau auf Silber und Blei (Pribram), Zinn 
(Erzgebirge), Graphit (Krumau), Eisenerz (Blansko, um Pilsen), 
Kohle (Mähr. Ostrau, Karwin, Dux, Brüx, Ellbogen, Schlan, 
Kladno, Schatzlar, Pilsen). Glasindustrie im Böhmerwald, Porzellan- 
erzeugung (Karlsbad), Papierfabrikation. Sehr bedeutender Handel ; 
dichte Bevölkerung im N. 

15. Welche Eigenart zeigen die Sudetenläuder in hydro- 
graphischer, klimatischer und topographischer Hinsicht! 

Die Flüsse Böhmens strömen zur Elbe, jene Mährens 
zur March, jene Schlesiens zurOder. Flußgebiet der Elbe : 
rechts die Iser, Polzen, links Mettau, Adler, Moldau (mit Luit- 
nitz, Sazawa, Wotawa, Beraun) und Eger (mit Tepl), Biela. 
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Flußgebiet der March: link» Beczwa, Miava, rechts Thaya 
mit Iglawa, Schwarzawa, Zwittawa, zur Oder: Neisse, Oppa, 
Möhra. Das Klima zeigt große Verschiedenheiten. Der Böhmer- 
wald, das Erzgebirge und Riesengebirge (die Randgebirge) sind 
feucht und kühl (Hochmoore, Wald), das Innere Böhmens zeigt 
große Temperaturkontraste (Dürre), das Marchbecken (nach S. 
offen) ist warm (Mais, Wein), die Nordseite der Sudeten feucht. 
Siedlungen: alle großen Städte liegen in den Industrie- 
ländern desNordens; Böhmen: Prag, Pilsen (Bier), Klattau, 
Eger, Karlsbad (Weltbad), Franzensbad, Marienbad, Teplitz 
(Bäder), Komotau, Aussig, Rumburg (Industrie), Warnsdorf, 
Reichenberg (Handel, Industrie), Gablonz, Trautenau, Böhmisch 
Leipa, Jungbunzlau, Königgrätz (Schlacht 1866), Pardubitz, 
Kolin, Kuttenberg (einst Silberbergbau) ; im Süden Budweis, 
Wittingau (Bier), Tabor (Hussitenlager), Schüttenhofen, Strakonitz. 
In Mähren: Brünn, Mährisch - Schönberg (Leinenweberei), 

Lundcnburg (Zucker), Weißkirchen, Neutitschein (Kuhländchen, 
treffliche Rinderzucht), Iglau, Trebitsch, Austerlitz (Schafwolle), 
Ostrau, Karwin (Steinkohle), Rossitz, Oslawan, Blansko (Eisen), 
Witkowitz, Miihrisch-Ostrau, Zwittau, Sternberg, Proßnitz, Frie- 
dek, Znaim (Gurkenbau), Nikolsburg, Göding, Olmütz (alter 
Bischofssitz), Kremsier, Prerau. In Schlesien: Troppau, 
Freudental (Schafwolle), Jägerndorf, Gräfenberg, Karlsbrunn, 
Freiwaldau, Teschen, Bielitz (Industrie), Darkau (Jod). 

16. Welches sind die orograpliisclien Verhältnisse der 
Karpathenländer t 

Die Karpathen standen einst mit den Alpen in Ver- 
bindung. Erst die großen Einbrüche, welche das Wiener Becken 
und die Ungarische Tiefebene schufen, trennten die beiden Gebirgs- 
systeme. Auch bei den Karpathen kann man eine kristallinische, 
eine Kalkstein- und Sandsteinzone unterscheiden ; doch sind davon 
(mit Ausnahme der Sandsteinzone) nur Trümmer erhalten. Viel 
vulkanisches Gestein. Die Sandsteinzone ist mächtig entwickelt, 
sehr häufig von Kalkklippen unterbrochen. Die Westkar- 
pathen (bis zum Tal des Poprad und Hernad) zerfallen in die 
Kleinen Karpathen (bis zur Miava) 750 m. (Urgestein), die 
Weißen Karpathen und Beskiden (Sandstein). Pässe: Jablnuka- 
paß; größte Erhebung Babiagora 1725 m. Die Hoho Tatra 
zwischen Waag, Arva. Poprad; Granit. Gerlsdorferspitze (2660), 
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Lomnitzerspitze ; Meeraugen, keine Gletscher, wenig Schnee. Als 
Fortsetzung kann die Arvaer Magura, das Fatra- und Neutra- 
gebirge, sowie die kleine Tatra gelten (Djumbir 2050 m). Bis 
Eipel, Sajo und Hernad reicht das Ungarische Erzgebirge (Gneis, 
Schiefer, vulkanische Gesteine, Kalk; reich an Erzen). Höhlen, v 
karstähnliche Bildungen. Das Soovarer und Hegyaljagebirgo ist 
vulkanisch. Das Karpathische Waldgebirge besteht aus 
Sandstein; ungeheure Waldungen. Czernahora 2000 m. Gegen 
Süden streicht das Vihorlatgebirge. Das Hochland von Sieben- 
bürgen wird von Randgebirgen umgeben; der Ostrand besteht 
aus Urgestein (Pietrosu im Quellgebiet der Theiß 2300 m). Das 
Burzenland besteht aus parallelen Ketten (Omu 2500 w); im 
Westen fällt das östliche Randgebirge zu fruchtbaren Tal- 
gebieten ab. Hargitagebirge, 2000 nt, vulkanisch, mit dichten 
Wäldern. Die Transsvlvanischen Alpen (vom Törzburger 
bis zum Vulkanpaß) bestehen aus Urgestein (Negoi 2540 m). 

Die Aluta durchbricht sie im Rotcnturmpaß (350 m). Westlich 
vom Vulkanpaß zieht das Banater Gebirge (Retyezat 2500 m) 
bis zum Donaudurchbruch (großartiges Durchbruchtal). Der West- 
rand Siebenbürgens ist das Bihargebirge (Kukurbeta 1850 m). 

Es besteht aus Urgestein, Sandstein, Kalk und vulkanischen 
Gesteinen. Der südlichste Teil heißt das Siebenbürgische Erz- 
gebirge (Gold und Silber). Das Innere Siebenbürgens ist eine 
von Osten nach Westen sich abdachende Hochebene Salzlager 
an den Gebirgsrändem. Die Karpathen sind viel eintöniger als 
die Alpen, der Schmuck der Seen, Gletscher und Matten fehlt. 

Am Außenrand der Karpathen breitet sich die Platte West- 
galiziens (von vielen Flüssen durchströmt) und das Podolische 
Plateau (Ostgalizien) aus, eine ebene, baumlose Lößsteppe mit 
tiefen Flußtälern; teils fruchtbare Gras- und Getreidelandschaft, 
teils öde Wald- und Sumpfebene (Niederungen des Styr und Bug). 
Überschwemmungen des Dnj estr. Die Bevölkerung der 
Karpathenländer besteht in Ungarn aus Magyaren f45 1 / 3 %), 
Serbokroaten (14 1 /* °/ 0 ), Rumänen (14 l / g %), Deutschen (11%), 
Slowaken (10 l / ä %), Slowenen (‘/ a %),Ruthenen (2 %%), Zigeunern, 
Bulgaren, Italienern usw. (1 */s%) ; *) in Siebenbürgen besteht 
die Bevölkerung aus Rumänen (60%) und Magyaren (30%); 
nur der Rest ist deutsch. In Galizien und der Bukowina 



*) Davon entfallen auf Oberuugaru 25% Magyarou gegeu 65% Slo- 
wakou, der Rest auf Rutlicneu und Deutsche. 
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sind 50% Polen, 42% Ruthenen, 3% Rumänen, 4’6% Deutsche, 
11% Juden. Haupterwerbszweige sind Land- und Forstwirtschaft 
(Überungarn), die Ausnützung des Bodens, besonders in Galizien, 
ist unzureichend. Weizen, Gerste, Roggen, Hafer, Kartoffeln ; Mais 
in der Bukowina, Tabak; Pferde- und Schafzucht (Siebenbürgen); 
Bienenzucht ; Erze (sehr wenig Gold in Überungarn) und Kohlen 
im Westen; Gold in Siebenbürgen ; sehr viel Petroleum ( Boryslaw, 
Drohobycz) und Salz (sehr viel in Siebenbürgen, ferner am 
Außenrande der Karpathen, Wieliczka. Bochnia). Eisen und 
Kohle in Oberungarn, Tuch in Biala, Branntweinerzeugung in 
»Siebenbürgen (Pflaumenkultur, Sliwowitz) und Galizien. 



17. Was ist über die Karpathenlftnder in hydrographischer, 
klimatischer nud topographischer Hinsicht zu sagen? 

Wir fassen hier Oberungarn, Galizien, die Buko- 
wina und Siebenbürgen als natürliche Einheit zusammen. 
Flüsse: am linken Ufer derDonau Waag, Neutra, Gran, Eipel ; 
zur Weichsel Sola, Raba, Dunajec mit Poprad, Wis.'oka, San; zur 
Theiß: Sajo mit Hemad, Bodrog, links Szamos, Körös (schnelle, 
schwarze, werbe), Maros mit Kokel ; Dnjestr ins »Schwarze Meer, 
Pruth, Sereth mit Bistritz zur Donau; außerdem links zur Donau 
Temes, Schyl, Aluta. Klima: in Oberungarn rauhes, kaltes 
Gebirgsklima, wenig Niederschläge, in Galizien und der Bukowina 
lange, kalte Winter, heiße Sommer, Winterstürme (viel Schnee), 
Niederschläge im Sommer; in Siebenbürgen Hochlandsklima. 
Siedlungen: in Oberungarn Kaschau, Neutra (Handel), Iglo 
(Zips ), Schmecks, Pistyan (Badeorte ) ; inGalizien und der Buko- 
wina: Krakau (alte Residenz |, Jaroslau, Przemysl (Festung), 
Lemberg, Tariiopol, Brody, Stanislau, Kolomea, Drohobycz; 
Czernowitz, Radautz, Suczawa, Kimpolung; in Siebenbür- 
gen Klausenburg, Hermannstadt, Kronstadt (Handel), Bistritz. 



18. Welcher Art ist die Bodengestalt des ungarischen 
Tieflandes ? 



>1 

Dieses große, beim Einbruch der Karpathen entstandene 
Senkungsfeld, einst vom Meere, später vom Löß bedeckt, zerfällt in 
das Ober- und Niederungarische Tiefland. Niedrige Gebirge 
erheben sich in demselben : der B a k o n y w a 1 d, das V e r t e s- 
und Ofner gebirge, die V i s e g r a d e r B e r g c, das M a t r a- und 
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B ü k k gebirge (vulkanisch) ; ferner das Fünfkirchner Gebirge, 
das IvanSeica (1060 m) und Moslaviner Gebirge, die 
Syr mischen Hügel (Fruska gora 550 m). Im Ober- 
ungarischen Tiefland herrscht große F ruchtbarkeit (Löß, 
Alluvionen) ; die Donau bildet die Schüttinseln; das llansag- 
moor, der seichte Neusiedlersee. Das Niederungarische 
Tiefland (Plattensee) bildet eine ungeheure Lößebene; das 
Alföld zu beiden Seiten der Theiß (schwaches Gefall, Über- 
schwemmungen durch Aufstauung bei Orsowa). Sehr fruchtbare 
Strecken östlich der Donau wechseln mit unfruchtbaren, öden 
Flugsandgebieten ; Schilfrohrwillder an der Theiß ; die P u ß t a, 
das Weideland für die Pferde- und Kinderherdeii. Wenig Wald 
(meist Laub). Die unfruchtbaren Gebiete werden immer mehr 
vom Ackerbau erobert. Viele Eisenbahnen. Erzeugnisse: 
Weizen, Mais, Wein, Tabak, Melonen, Kürbisse; Viehzucht: 
Pferde, Rinder, Schweine, Geflügel, Schafe, viele Fische (Theiß); 
Bergbau: Steinkohle (Fünfkirchen), Braunkohle ('Bakonywald, 
Gran, Ofen), Eisen (Steierdorf [Banatergebirge], Rescliitza im Banat). 
Salpeter, Soda (Alföld). Mühlenindustrie. Dichte : 70 Menschen 
auf das Quadratkilometer. Das ungarische Tiefland ist die 
eigentliche Heimat der Magyaren (50 %) ; neben ihnen 
Rumänen an den Grenzen von Siebenbürgen und Deutsche 
(im Westen, im Banat, im Gebiet des Bakony waldes) ; im Alföld 
Slowaken, gegen die Waldkarpathen ßuthenen, nördlich 
der Drau Kroaten, überall verstreut Z i ge u ne r. Der Handel 
tauscht die landwirtschaftlichen gegen Industrieerzeugnisse uin ; 
geringe Industrie. Wichtigkeit der Wasserstraßen ('Franzenskanal , 
Begakanal). 

19. Welches sind die klimatischen und topographischen 
Verhältnisse der ungarischen Tiefebene? 

Das Klima der ungarischen Tiefebene hat kontinen- 
talen Charakter. Heiße Sommer, kalte Winter (Steppenklima). 
Niederschläge der Randgebirge wegen gering. Die Siedlungen 
auf der Ebene sind meist große Dörfer. Städte: Budapest, 
Waitzen, Gran, Komorn (Festung), Raab, Preßburg; Ödenburg 
(Weinbau, Rüster), Stuhlweißenburg, Steinamanger (Handel), 
Fünfkirchen (Kohle, Wein), Szegedin, Zenta, Neusatz, Kecskemet, 
Debreczin. Erlau, Tokai (Wein), Munkacs, Großwardein, Arad, 
Temesvar (Hauptort des Banats), Mehadia (Bad). In Kroatien 
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und Slawonien ('Holzwirtschaft, Wein, Hanf, Tabak, Schweine- 
zucht); Agram, Sissek, Semlin, Warasdin, Esseg, Karlstadt; 
Fiume im Winkel des Quarnerogolfes, Ausfuhrhafen für unga- 
risches Mehl. 



20. Welches ist die Bodengestalt der Karstliinder { 

Als Karstländer bezeichnen wir Krain, das Küsten- 
land, Westkroatien, Dalmatien, Bosnien, die Herze- 
gowina. Der Karst besteht aus kulturfeindlichem Kalkstein 
mit öder, zerklüfteter und zerrissener Oberfläche (einem blatter- 
narbigen Gesicht vergleichbar), Wassermangel, vielen becken- 
ähnlichen Vertiefungen (Dolinen, Poljen), weitverzweigten Höhlen 
und unterirdischen Wasserlftufen. In den durch Auswaschung 
der Flüsse entstandenen Höhlen Tropfsteine (Stalaktiten und 
Stalagmiten). In den Poljen (großen, langgestreckten Becken) 
staut sich das Regenwasser zu Seen mit wechselndem Wasser- 
stand (Grundwasser, Zirknitzer See). Dünne Humusschichte 
(terra rossa, Versuche zur Aufforstung). Einzelne Gebiete: das 
ostkrainische Kalkplateau (Uskokengebirge) 1100 w; das west- 
krainische Plateau (Ternowaner- und Birnbaumerwald 1300 m, 
Krainer Schneeberg 1800 nt ) ; der Tschitschenboden (Monte mag- 
giore 1400 in ) ; die südistrische Karsttafel (rund 100 in). Im Dina- 
rischen Karstland unterscheidet man das Bosnische Mittelgebirge, 
reich an Wald- und Erzschätzen (2000 m), das Ostbosnische Kalk- 
gebirge von annähernd gleicher Höhe ; im Küstengebiete das 
Westbosnische Karstplateau (Prenj-Planina 2120 in) und die 
Dinarische Küstenzone (Plateau von Hochkroatien, Velebit- 
gebirge), die Dinarischcn Alpen (1910 »»), das Dalmatische 
Küstengebirge, die öde Herzegowinisch-montenegrinische Hoch- 
fläche; die Küstenbildungen stellen Trümmer des Festlandes 
dar (Bocche di Cattaro), die als Inseln (Cherso, Veglia, Lussin, 
Lacroma, Pago, Tsola Lunga, Brazza, Lesina, Curzola, Meleda, 
Lagosta, Lissa) an der dalmatinischen Küste verstreut sind. Die 
Bevölkerung besteht fast ausschließlich aus S 1 a w en, an den 
Küsten sind Italiener. In Krain wohnen Slowenen, wenig 
Deutsche (Gottschee), Serbokroaten ; in Dalmatien fast 
durchaus Serbokroaten, ebenso in Bosnien und der 
Herzeg owina (35°/o Mohammedaner, 43% Griechen, 21% 
Katholiken). Bodenerzeugnisse: Ackerbau nur in den 

Poljen; Weideland; Wein, Oliven, Bienenzucht, Quecksilber 
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(Idria), Torf (Littai), Kohle, Seesalz, Fischfang und Sehwamm- 
fischerei (Dalmatien), Maraschino (Zara), .Südfrüchte ; Schafe 
und Ziegen (Bosnien und Herzegowina), Pflaumen (Bosnien), 
Kohle (Banjaluka), Eisen (Sarajewo), Blei, Silber. Industrie 
gering (Leder- und Teppichfabrikation in Bosnien). Die Italiener 
treiben allenthalben Handel, die Friauler und Slawen Ackerbau 
und Viehzucht, die Gottscheer Hausierhandel. 

21. Welches sind die hydrographischen, klimatischen und 
topographischen Verhältnisse der Karstländert 

Die Flü sse zeigen vielfach den Charakter der Karst-, 
fltisse mit streckenweise unterirdischem Lauf. Zur Save: 
Laibach (die als I’oik die berühmte Adelsberger Grotte durch- 
fließt, als Unz wieder zum Vorschein kommt, nach abermaligem 
Verschwinden bei Ober-Laibach wieder erscheint; sie durchströmt 
das Laibachermoor, zum Teil ausgetrocknet), Gurk, Kulpa, 
Una, Vrbas, Bosna, Drina. Zur Adria: Isonzo, Reka (das groß- 
artige Höhlengebiet von St. Canzian durchströmend), Quieto, 
Arsa, Zermanja, Kerka (prächtige Wasserfälle), Cetina, Narenta. 
Das Klima der Karstländer ist an den Küsten durch milde 
Winter, lange, regenarme Sommer (immergrüne Flora) aus- 
gezeichnet. Die Binnengebiete haben gemäßigtes Landklima 
(Sarajewo annähernd dasselbe wie Wien); aus den hochgelegenen 
Binnenländern weht oft die rauhe, kalte Bora in Stößen aus 
Ost und Nordost. Siedlungen: In Krain: Laibach (Pfahl- 
bauten), Gurkfeld, Rudolfswert. Im Küstenland: Görz 
(Winterkurort), Cormons, Gradiska, Aquileja, Grado (Seebad), 
Triest (Handelshafen), Capodistria, Pirano, Parenzo, Rovigno, 
Pola (Kriegshafen), Pisino, Abbazia (Kurort). In Dalmatien: 
Zara, Spalato, Salona, Ragusa, Cattaro (Bocche di Cattaro). In 
Bosnien und der Herzegowina: Sarajewo, Uidze (Schwefel- 
bad), Banjaluka, Travnik, Mostar (Narentadetile), Trebinje. 

Die bedeutsamsten staatlichen Einrichtungen 
unserer Monarchie. 

22. Welches sind die Grundlagen des Staates! 

Die Bewohner eines bestimmten Gebietes bilden die G e- 
meinde. Jede Gemeinde besitzt ein gewisses Stammvermögen, 
das sie frei verwalten und zu dessen Erhöhung sie Abgaben 
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einführen darf (Hundesteuer, Mietzinssteuer, Biersteuer u. dgl.), 
um ihre Auslagen zu decken. Der eigene Wirkungskreis der 
Gemeinde erstreckt sich auf die Sorge für Sicherheit der Person 
und des Eigentums des Einzelnen (Polizei, Marktverkehr), für 
gemeinnützige Anstalten (Straßen, Armenhäuser, Volks- und 
eventuell Mittelschulen), der übertragene Wirkungskreis auf ver- 
schiedene ihnen vom Staat übertragene Verwaltungsgeschäfte 
(Einhebung der direkten Steuern, Mitwirkung bei der Volks- 
zählung). Die Gemeindevertretung besteht aus dem Gemeinde- 
ausschuß und dem Gemeindevorstand (Gemeinderat), an 
dessen Spitze der Bürgermeister steht. Mehrere Gemeinden 
bilden die Bezirkshauptmannschaft mit dem Bezirks- 
hau ptmann an der Spitze, der die Gemeinden zu überwachen 
hat. Zur Vertretung der Interessen aller in einem Bezirk gelegenen 
Gemeinden dient die Bezirksvertret ung, die aus ihrer Mitte 
den Bezirksausschuß mit dem Bezirksobmann an der Spitze wählt. 
In jedem Kronland endlich ist der Statthalter oder Landes- 
präsident Stellvertreter des Kaisers; er ist der Vorsitzende des 
Landessanitätsrates, Landesschulrates und der Finanzlandes- 
behörde. Freigewählte Vertreter besorgen die Geschäfte des 
Kronlandcs; das beschließende Organ ist der Landtag, das 
Verwaltungs- und Vollzugsorgan der Landesausschuß. Die 
Statthaltereien oder Landesregierungen leiten die politische 
Verwaltung; sie besorgen die Geschäfte, die unter Oberaufsicht 
der Ministerien des Innern, für Kultus und Unterricht, Handel, 
Landesverteidigung, Ackerbau stehen. 

23. Welche Bestimmungen gelten bezüglich der Verfassung 
und Verwaltung? 

Die österreichisch-ungarische Monarchie ist ein konsti- 
tutioneller Staat, das heißt, alle Staatsbürger nehmen 
direkt oder indirekt an der Regierung teil, so daß die Staats- 
gewalt an gewisse Schranken gebunden ist. Die Monarchie 
besteht aus zwei Reichshälften, aus den „im Reichsrate ver- 
tretenen Königreichen und Ländern“ und den „Ländern der 
ungarischen Krone“, ferner aus den Verwaltungsgebieten Bosnien 
und Herzegowina. Diese beiden Reichshälften sind durch Real- 
union miteinander verbunden und haben gewisse gemein- 
same Angelegenheiten. Diese sind: die auswärtigen Angelegen- 
heiten, das Kriegswesen, das gemeinsame Finanzwesen; von 
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Zeit zu Zeit werden gewisse andere Staatsgeschäfte nach 
gemeinsamen Grundsätzen geregelt, so die Zollgesetzgebung, die 
direkten Steuern, das Münzwesen, die auf dem Boden beider 
Reichshälften gelegenen Eisenbahnen, das Wehrsystem. Die 
staatliche Tätigkeit erstreckt sich auf die Gesetzgebung 
(legislative Gewalt), die der Kaiser im Verein mit den beiden 
Häusern des Reichsrates besitzt, und auf die Exekutive oder 
ausübende Gewalt, die in den Händen der vom Kaiser ernannten 
Minister, ihren Beamten und Behörden liegt. Die Person des 
Kaisers, in dessen Familie die Krone nach den Bestimmungen 
der pragmatischen Sanktion forterbt, ist unverantwortlich, ge- 
heiligt und unverletzlich; die Verantwortung trifft die Minister 
als Rat der Krone, durch die sie die Regierungsgewalt ausübt. 
Bei Antritt der Regierung leistet der Kaiser das eidliche Ge- 
löbnis auf die Staatsgrundgesetze. Der Kaiser besitzt Regenten- 
rechte (Oberbefehl über die gesamte bewaffnete Macht, Erklärung 
von Krieg und Frieden, Münzrecht, Recht der Begnadigung), 
Ehrenrechte (Führung des Prädikats kaiserliche und könig- 
liche Apostolische Majestät, Hofstaat, höchste militärische Ehren- 
bezeigungen, Verleihung von Titeln und Auszeichnungen) und 
Hoheitsrechte (Ernennung der Mitglieder des Herrenhauses, 
der Landtagsvorsitzenden, Einberufung und Schließung der Ver- 
tretungskörper). Der Reichsrat besteht aus dem Herrenhaus 
( großjährige Prinzen des Kaiserhauses, Häupter des Adels, höchste 
Kirchenfürsten, einzelne ernannte hochverdiente Männer) und dem 
Abgeordnetenhause (425 von der Bevölkerung auf 6 Jahre 
gewählte Männer ; 5 Wählerklassen: Großgrundbesitz, Städte und 
Märkte, Handels- und Gewerbekammern, Landgemeinden, all- 
gemeine Wählerklasse). Der Reichsrat wird alljährlich vom Kaiser 
einberufen. Die Mitglieder des Reichsrates genießen das Vorrecht 
der Immunität, d. h. sie können wegen ihrer Abstimmungen 
niemals, wegen Äußerungen, die sie in ihrem Beruf gemacht 
haben, nur mit Zustimmung ihres Hauses zur Verantwortung 
gezogen werden; sie erhalten ein Taggeld für die Dauer der 
Verhandlungen (20 Kronen pro Tag). Die Zentralstellen der 
Verwaltung sind die Ministerien; die Minister bilden den 
Ministerrat, dessen Vorsitz der Kaiser oder der von ihm aus den 
Ministern ernannte Ministerpräsident führt. Die Minister ver- 
teidigen in beiden Häusern des Reichsrates die Regierungs- 
maßregeln und beantworten daselbst Interpellationen. Sie können 
auch vom Reichsrate zur Verantwortung gezogen werden; bei 
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Ministeranklagen entscheidet der aus unabhängigen Staatsbürgern 
gebildete Staatsgerichtshof. Die Delegationen (60 Mitglieder 
aus jeder Reichshälfte) werden alljährlich neugewählt, tagen 
abwechselnd in Wien und Budapest und behandeln die gemein- 
samen Angelegenheiten. Zur Vertretung der Interessen jedes Kron- 
landes ist der Landtag berufen; er besteht aus den höchsten 
Kirchenfürsten, den Universitätsrektoren und gewählten Mit- 
gliedern. Den Vorsitzenden (Landmarschall, Oberstlandmarschall, 
Landeshauptmann) ernennt der Kaiser. Wenn der Landtag nicht 
versammelt ist, erledigt der Landesausschuß die Geschäfte, 
verwaltet das Vermögen und überwacht die Landesbeamten. 

24. Wie kommt eiu Gesetz zustande? 

Der oberste Gesetzgeber ist der Kaiser. Dem Reichsrat 
werden zunächst Gesetzesvorschläge gemacht; nach drei ~ 
Beratungen (Lesungen) findet die Abstimmung statt. Wenn 
beide Häuser dem Vorschläge beitreten, erhält derselbe die kaiser- 
liche Sanktion, wodurch er Gesetzeskraft gewinnt. In beiden 
Häusern ist dazu absolute Majorität notwendig. In Notfällen 
können, wenn der Reichsrat nicht versammelt ist, sogenannte 
Notverordnungen auf Grund des § 14 der Staatsgrund- 
gesetze erlassen werden, die unter Verantwortung des Gesamt- 
ministeriums stehen und nur provisorische Geltung haben. Diese 
müssen dem Abgeordnetenhause vier Wochen nach dessen Zu- 
sammentritt zur Genehmigung vorgelegt werden, widrigenfalls 
ihre Gesetzeskraft erlischt. Die Hauptsorge unserer modernen 
Gesetzgebung ist auf die Sozialpolitik gerichtet ; sie beschäftigt 
sich mit der Armenpflege, der Unfallversicherung, Krankenver- 
sicherung, den Sparkassen, Darlehenskassen und humanitären 
Anstalten. 

25. Was umfaßt der Wirkungskreis der Ministerien? 

Es gibt gemeinsame Ministerien und Ministerien der 
im Reiehsrat vertretenen Königreiche und Länder. 
Zu den ersteren gehören: das Ministerium des k. und k. Hauses 
und des Äußern, dem die Botschafter, Gesandten, Konsuln, die 
Besorgung wichtiger Familienangelegenheiten des kaiserlichen 
Hauses, das Staatsarchiv, die Konsularakademien zugewiesen 
sind: das Reichskriegsministerium, dessen Sorge auf Ausbildung 
des Heeres und der Kriegsflotte, die Militärgerichtsbarkeit usw. 
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gerichtet ist und dem die Militärbehörden und Heeresanstalten 
unterstehen; das Reichsfinanzministerium, das die gemeinsamen 
Finanzangelegenheiten der Monarchie (Staatsvoranschlag, Ver- 
teilung der Kosten, Verwaltung der Staatsschuld) besorgt. Zu 
den Kosten der gemeinsamen Angelegenheiten tragen die im 
Reichsrat vertretenen Länder 65'6°/ 0 . die Länder der ungarischen 
Krone 34-4% bei. Die Ministerien der im Reichsrat vertretenen 
Königreiche und Länder sind folgende: das Ministerium des 
Innern, das die politische Verwaltung der inneren Angelegen- 
heiten, die Sicherheitspolizei, die Gesundheitsverwaltung (mit 
Unterstützung des obersten Sanitätsrates) besorgt; es leitet die 
Armenverwaltung, die Humanitätsanstalten, die Kranken- und 
Unfallversicherung der Arbeiter, die Staatsbauten; ihm unter- 
stehen die Statthaltereien und Landesregierungen. Das Mini- 
sterium für Kultus und Unterricht führt die, Oberaufsicht über 
die Kirchen- und Religionsgesellschaften, verwaltet den Religions- 
fond, ferner das gesamte Unterrichtswesen und besorgt die oberste 
Leitung der staatlichen Unterrichtsanstalten ; ihm unterstehen die 
Landesschulbchörden, denen die Bezirks- und Ortsschulräte unter- 
geordnet sind. Das Handelsministerium pflegt die gewerbliche 
Industrie und den Handel, das Zollwesen, die Statistik, erteilt 
Ertindungsprivilegien ; ihm unterstehen die Post- und Telegraphen- 
direktionen, Gewerbeinspektionen, Verkehrsanstalten, der Zoll- 
beirat usw. Dem Ackerbauministerium obliegt die Pflege der 
Landeskultur (Ackerbau, Forstwirtschaft, Weinbau, Obstkultur, 
.Seidenkultur, Viehzucht, Bienenzucht, Bergbau); ihm unterstehen 
auch die Bergdirektionen und Bergbaubehörden, sowie die oberste 
Leitung der diesbezüglichen Lehranstalten. In den Wirkungs- 
kreis des Landesverteidigungsministeriums fallen alle auf Heeres- 
ergänzung, Einquartierung und Verpflegung der Truppen bezüg- 
lichen Angelegenheiten; das Justizministerium besorgt die Rechts- 
pflege finit strenger Trennung von der Verwaltung), ernennt die 
Notare und besitzt die Oberaufsicht über die Strafanstalten: ihm 
unterstehen die Staatsanwaltschaften, Oberstaatsanwaltschaften 
und die Generalprokuratur. Das Finanzministerium überwacht alle 
Finanzämter fTabakregie, Salinendircktionen, Lottodirektionen, 
Staatsschuld, Münzamt, Finanz-Landesdirektionen, Kassen. Zölle 
usw.). Das Eisenbahnministerium leitet das gesamte Eisenbahn- 
wesen; ihm unterstehen die Staatsbahndirektionen, seine Hilfs- 
organe sind der Staatseisenbahnrat, die Generalinspektion, das 
Eisenbahmnuseum usw. 
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26. Welches sind die bedeutendsten Unterrichts- und 
Bildungsiinstaiteii l 

Die häusliche Erziehung der Kinder im vorschulpHichtigen 
Alter unterstützen die Kindergärten (Beschäftigungsspiele, 
Gesang, Erzählungen u. dgl.). Die Volksschule ('Reichsvolks- 
schulgesetz vom 14. Mai 1869, Schulnovelle 1883) erzieht die 
Kinder bis zum 14. (in Istrien, Galizien, Bukowina, Dalmatien 
bis zum 12.) Lebensjahre; an den 5. Jahreskurs der allgemeinen 
Volksschule schliefst sich die Bürgerschule an (3 Klassen). 
Es besteht der Schulzwang (Verpflichtung zum Besuch öffent- 
licher Schulen oder gleichartigen häuslichen Unterrichtes). Die 
Volksschule ist öffentlich, somit allen Konfessionen zugänglich. 
Die Mittelschulen zerfallen in Gymnasien (höhere allgemeine 
Bildung unter Benützung der altklassischen Sprachen, 8 Jahre, 
Vorbereitung auf die Universitäten), Realschulen (höhere allge- 
meine Bildung unter Berücksichtigung namentlich der mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Fächer, 7 Jahre, Vorbereitung 
auf die technischen Hochschulen) und Realgymnasien ('gemein- 
samer Unterbau). Außerdem gibt es Mädchengymnasien, Mädchen- 
lyzeen, höhere Töchterschulen u. dgl. Es gibt Staats-, Landes- 
und Gemeindemittelschulen. Zu den Hochschulen gehören 
die Universitäten, die technischen Hochschulen und die Hoch- 
schule für Bodenkultur. Universitäten: vollständige mit vier 
Fakultäten, Theologie, Jurisprudenz, Medizin, Philosophie und 
unvollständige. Lehr- und Lernfreiheit. Sieben vollständige 
Universitäten: Wien, Prag (deutsche und tschechische), Krakau, 
Graz, Innsbruck, Pest ; vier unvollständige : Klausenburg, Lemberg, 
Czernowitz, Agram. Die technischen Hochschulen bestehen aus 
fünf Abteilungen: der allgemeinen, der für Ingenieure, für 
Architekten, Maschinenbauer, Chemiker. Zur Ausbildung der 
Land- und Forstwirte und Kulturtechniker dient die Hochschule 
für Bodenkultur in Wien. Sieben technische Hochschulen : Wien. 
Graz, Prag (zwei), Brünn, Lemberg, Pest. Auch die Berg- 
akademien (Leoben, Pribram) gelten als Hochschulen. Alle Hoch- 
schulen sind Staatsanstalten. Die Fachschulen bereiten für 
bestimmte Berufsarten vor. Zu den Schulen der gewerblichen 
Richtung gehören die Staatsgewerbeschulen ^Vorbereitung für 
das Baugewerbe, mechanisch-technische und chemische Gewerbe), 
die Werkmeisterschulen, Handwerker- und gewerbliche Fort- 
bildungsschulen; zu den Fachschulen kommerzieller Richtung 
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gehört die Handelshochschule in Triest, die Exportakademie in 
Wien, die höheren und niederen Handelsschulen, kaufmännischen 
Fortbildungsschulen usw. Ebenso gibt es höhere, mittlere und 
niedere land- und forstwirtschaftliche Schulen (Musterwirtschaft, 
Versuchsgarten). Fachanstalten für die bildenden Künste sind 
die k. k. Akademie der bildenden- Künste in Wien, die Maler- 
akademie in Prag usw., ebenso bestehen Fachschulen für die 
musikalische und dramatische Ausbildung, Militärerziehungs- und 
Bildungsanstalten (dem Reichskriegsministerium unterstehend), 
nautische Anstalten, Bergschulen, Lehrer- und Lehrerinnen- 
bildungsanstalten (vier Jahrgänge^, Priesterseminarien usw. Zu 
den wichtigsten Förderungsmitteln allgemeiner Bildung gehören 
die vielen Museen, Sammlungen und Bibliotheken in 
allen größeren Städten der Monarchie, deren Besuch meist unent- 
geltlich ist. Auch die Volksbildungsvereine haben sich 
um die Hebung der Volksbildung große Verdienste erworben. 

27. Was ist über das Heerwesen Österreichs zu sagen ! 

Die bewaffnete Macht gliedert sich in das stehende Heer, 
die Kriegsmarine, die Landwehr und den Landsturm. 
Die Wehrpflicht ist eine allgemeine; sie beginnt mit dem 21. Le- 
bensjahre und dauert im stehenden Heere drei Jahre in der 
Linie, sieben Jahre in der Reserve; in der Kriegsmarine vier 
Jahre in der Linie, fünf in der Reserve, drei in der Seewehr; 
in der Landwehr zwei, bezw. zwölf Jahre. Zum Landsturm sind 
alle wehrfähigen Staatsbürger vom 19. bis zum 42. Lebensjahr 
verpflichtet, die weder dem Heere, noch der Ersatzreserve, 
noch der Landwehr angehören. Reservisten und Ersatzreser- 
visten sind zu Waffenübungen verpflichtet. Untaugliche müssen 
die Militärtaxe zahlen ; aus besonderen Gründen (Erwerbsun- 
fähigkeit der Eltern oder Geschwister) sind gewisse Personen 
(der einzige Sohn, Bruder oder Enkel) vom Militärdienste 
zeitlich befreit. Die Absolventen einer Anzahl von Unter- 
riehtsanstalten besitzen das Recht zum Einjährig -Freiwilligen- 
dienst, der auf eigene, unter Umständen aber auch auf Staats- 
kosten abgeleistet wird. Sie müssen sich der Offiziersprüfung 
unterziehen. Die Offiziere des stehenden Heeres sind Beamte 
des Staates, genießen also ähnlichen Schutz in Ausübung ihres 
Amtes wie die anderen Staatsbeamten, haben aber auch besondere 
Pflichten. Nach 10-jähriger ununterbrochener Dienstzeit gebühren 
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ihnen Pensionen; invalide Offiziere des Ruhestandes können in 
Invalidenhäusern Versorgung finden. Alle Rechte der Ernennung, 
Versetzung, Pensionierung und Entlassung der Offiziere stehen 
nur dem Kaiser zu. 

'38. Welehe Einrichtungen des Verkehrswesens besitzt unsere 

Monarchie ? 

Die Eisenbahnen (normalspurig 1-435»») sind Staats- 
und Privatbahnen. Die Gründung derselben durch Privat- 
unternehmer bedarf einer Vorkonzession (Bewilligung der Vor- 
arbeiten) und Konzession. Die Eisenbahnen besitzen vom Staat 
das Expropriationsrecht (zwangsweise Enteignung der benötigten 
Grundstücke gegen entsprechende Entschädigung), müssen aber 
dafür Postsachen befördern, Staatstelegraphenleitungen anlegen 
lassen u. s. w. Das dichteste Einsenbahnnetz besitzt Nordböhmen 
und Schlesien. Die Post befördert Personen, Briefe, Pakete, 
Zeitungen, vermittelt Aus- und Einzahlungen (Postanweisun- 
gen), befördert pneumatische Sendungen u. s. w. Die Straßen 
sind Reichs-, Landes-, Bezirks- und Kommunalstraßen. Der Tele- 
graph ist ebenfalls staatliche Einrichtung, auch das Telephon 
steht zumeist im Staatsbetrieb. Die See- und Fluß Schiffahrt 
ist ebenfalls staatlich geregelt; es gibt Vorschriften zur Ver- 
hütung von Seeunfällen, über die Untersuchung von Schiffen, 
Hilfeleistung bei Seenot, Verordnungen für Seehäfen. Die See- 
handelsschiffe beider Reichsteile führen die gemeinsame Flagge. 
Die Schiffahrtsunternehmung „Österreichischer Lloyd“ steht unter 
Aufsicht des Handelsministeriums ; die Flußschiffahrt ist durch 
Strompolizeivorschriften geregelt. 

29. In welcher Weise ist in Österreich das Gerichtswesen 

geordnet 1 

Die Richter werden im Namen des Kaisers auf Lebens- 
zeit ernannt, sind in Ausübung ihres Amtes selbständig und 
unabhängig und können nur auf Grund eines Disziplinarver- 
fahrens entlassen werden. Das Verfahren bei den Gerichten ist 
in der Regel öffentlich und mündlich. Die Gerichte der unteren 
Instanz sind Bezirksgerichte und Gerichtshöfe. Diese 
entscheiden in Rechtssachen unter 1000 K, in Miet-, Besitz- und 
Lohnstreitigkeiten, bei Übertretungen usw. ln Zivil- und Straf- 
sachen sind die zweite Instanz die Gerichtshöfe. Dazu 
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gehören neun Oborlandesgerichte (für Zivilsachen, Straf- 
sachen über Berufungen gegen die Urteile der Gerichte erster 
Instanz, zur Aufsicht über die Gerichte ihres Sprengels). Auch 
gibt es See-, Berg- und Handelsgerichte. In Rechtssachen unter- 
scheidet man eine Zivil- und eine Strafgerichtsbarkeit. 
Erstcre beschäftigt sich mit der Regelung der Privatverhältnisse 
und mit bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten ; handelt es sich hin- 
gegen um Handlungen, die mit besonderen Strafen belegt sind, 
so spricht man von Strafrecht. Hier obliegt die Erhebung der 
Anklage im allgemeinen der Staatsanwaltschaft. Staatsanwalt- 
schaften sind am Sitze jedes Gerichtshofes, unterstehen den 
Oberstaatsanwaltschaften, diese sind dem General prokurator beim 
obersten Gerichtshof in Wien untergeordnet. Der Zivilprozeß 
beruht auf der Öffentlichkeit, Mündlichkeit, Unmittelbarkeit und 
freien Beweiswürdigung ; die Verhandlung muß sich vor dem 
Richter selbst abspielen, die Prozesse müssen bald beendet werden. 
Arme können mit Armenrecht klagen. Das Verfahren im Straf- 
prozeß ist öffentlich und mündlich; man unterscheidet Ver- 
brechen (Strafen: Kerker, Tod), Vergehen (Arrest- und Geld- 
strafen) und Übertretungen (Arrest, Geldstrafen, Verlust von 
Befugnissen). Bei Aufruhr und gefahrdrohenden Verbrechen in 
einzelnen Bezirken kann das Standrecht verhängt werden (ab- 
gekürztes Verfahren mit Anwendung der Todesstrafe). Bei allen 
schweren, ferner bei politischen oder durch den Inhalt einer 
Druckschrift begangenen Verbrechen und Vergehen entscheiden 
Geschworn engerichte (bloß über die Schuldfrage, mit 
*/ # Majorität). Die zwölf Geschwornen sind unbescholtene öster- 
reichische Staatsbürger, die das 30. Lebensjahr vollendet haben, 
eine bestimmte Steuer zahlen und mindestens ein Jahr lang in 
der Gemeinde wohnen; sie werden aus den Urlisten sämtlicher 
geeigneter Personen durch das Los bestimmt. So wird dem 
Volke selbst Gelegenheit zur Mitwirkung bei der Strafrechts- 
pflege geboten. Der oberste Gerichts- und Kassations- 
hof in Wien hat in Zivilsachen die Entscheidung über die Re- 
visionen gegen Entscheidungen der andern Gerichtshöfe, in 
Strafsachen die Entscheidung Uber Nichtigkeitsbeschwerden. Diese 
können erhoben werden, wenn bei einem Gerichtsverfahren nicht 
alle Vorschriften der Prozeßordnung beobachtet oder Gesetze 
unrichtig ausgelegt wurden u. dgl. Wenn der Instanzenzug vor 
den Verwaltungsbehörden erschöpft ist, können sich die Staats- 
bürger vor dem V erwaltungsgerichtshof beschweren. Hier 
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kann gegen die Organe der Staatsverwaltung, der Landes-, Be- 
zirks- oder Gemeindeverwaltung Beschwerde erhoben werden. 
Das Reichsgericht endlich entscheidet bei Kompetenzkon- 
flikten der Behörden, bei Ansprüchen einzelner Länder an den 
Staat und umgekehrt, sowie hei Beschwerden der Staatsbürger 
wegen Verletzung der durch die Verfassung gewährleisteten 
Rechte. Darum gehören die aus den Rechten und Pflichten der 
Staatsbürger sich ergebenden Verhältnisse in letzter Instanz vor 
diesen Gerichtshof. 



30. Welches sind die Rechte und Pflichten des österreichischen 

Staatsbürgers 1 

Die österreichischen Staatsbürger, d. h. die Abkömmlinge 
eines österreichischen Vaters oder die in den österreichischen 
Staatsverband Aufgenommenen, genießen folgende Rechte: 

Gleichheit aller vor dem Gesetze ; Zugänglichkeit der öffent- 
lichen Ämter für alle; Freizügigkeit, Freiheit der Auswanderung, 
Unverletzlichkeit des Eigentums, Freiheit der Person, Schutz des 
Hausrechtes und Briefgeheimnisses, Petitions-, Vereins- und Ver- 
sammlungsrecht, das liecht der freien Meinungsäußerung durch 
Rede und Schrift, volle Glaubens- und Gewissensfreiheit nach 
vollendetem 14. Lebensjahr, Freiheit der Wissenschaft und ihrer 
Lehre, Berufsfreiheit, Gleichberechtigung aller Nationalitäten und 
Sprachen im Staate, der Anspruch auf den Aufenthalt im Staats- 
gebiete, Anspruch auf völkerrechtlichen Schutz gegenüber fremden 
Staaten, auf Schutz durch Gesetz und Polizei, Benützung von 
öffentlichen Anstalten, auf Armenversorgung, sowie auf das 
öffentliche Wahl- und Stimmrecht. 

Beschränkungen dieser Rechte finden statt, wenn die 
Verfassung zeitweilig außer Wirksamkeit gesetzt ist (Ausnahms- 
zustand), ferner bei jenen Staatsbürgern, die durch das Gesetz 
der berechtigten Gewalt eines anderen unterstehen (als Soldaten, 
Sträflinge, Kinder); ferner muß derjenige, der auswandern will, 
vorher seiner Militärpflicht genügt haben; gesetzwidrige und 
staatsgefährliche Vereine werden behördlich verboten; ferner 
kann im allgemeinen Interesse, z. B. bei dem Bau von Eisen- 
bahnen, Schulen, Straßen usw., eine Enteignung zwangsweise 
statttinden (bei Grundstücken u. dgl.j, wofür jedoch der Staat eine 
Entschädigung leisten muß ; endlich können im Fall eines Krieges 
Hausdurchsuchungen, Brieferöffnungen usw. vorgenommen werden. 
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Die Pflichten <ler österreichischen Staatsbürger sind: 

Allgemeine Wehrpflicht, allgemeine Steuerpflicht undZeugen- 
pflicht in Straf- und Zivilsachen ; die Übernahme gewisser Ämter, 
die mit der Gesetzgebung im Zusammenhang stehen; die Pflicht 
des Gehorsams gegen die Gesetze und Anordnungen der Obrig- 
keit unter Anwendung des Grundsatzes : „Unkenntnis der Gesetze 
schützt nicht vor Strafe.“ 

31. Wie ist das Steuer- und Zollwesen geordnet? 

Der Staat muß wie jeder Private gewisse Ausgaben 
machen und dieselben durch Einnahmen decken. Alljährlich 
legt der Finanzminister dem Reichsrate den Staatsvoranschlag 
(Etat) vor, den dieser verweigern oder annehmen kann. Der 
Aufwand des Staates umfaßt den Schutz desselben gegen 
äußere Angriffe, den Schutz seiner Mitglieder und ihres Eigen- 
tums, die Einrichtung und Erhaltung gewisser für die Gesell- 
schaft notwendiger Anstalten. Die Beiträge der Staatsbürger zu 
diesen Auslagen sind Steuern, Gebühren, Taxen und Zölle. 
Der Staat besitzt auch ein Einkommen aus seinen Domänen, 
Forsten, Bergwerken usw., aus den Erträgnissen des Post- und 
Telegraphenwescns, der Monopole und Regale (Salz, Tabak, 
Lotto). Die Aufsicht Uber die Staatsschulden hat der Reichsrat 
(Staatsschuldenkontrollkommission). Die Steuern sind teils 
direkte (Grundsteuer von Kulturflächen, Gebäudesteuern von 
Wohngebäuden, Erwerbsteuer vom Ertrage von Erwerbsunter- 
nehmungen; auch gibt es eine Rentensteuer, eine Personal- 
einkommensteuer und eine Besoldungssteuer von höheren Dienst- 
bezügen), teils indirekte; zu diesen gehören die Abgaben auf be- 
stimmte Objekte des täglichen Gebrauches (Zucker, Bier, Petroleum 
usw.), die Verzehrungssteuer, die Steuern auf Spielkarten, Stempel- 
marken, die Transportsteuer der Eisenbahnen usw. Auf Produkte 
und Waren, die aus dem Ausland eingeführt werden, sind 
Zölle gesetzt; so auf Getreide, Fleisch, Fische, Rohstoffe usw. 
Es kann durch die Höhe der Zölle auch der Wettbewerb aus- 
ländischer mit den inländischen Waren zu Gunsten des Inlands 
erschwert werden (Prohibitivzölle). Auch von Rechtsgeschäften, 
Urkunden usw. müssen Gebühren entrichtet werden (Stempel, 
Börsesteuern); die Feststellung derselben obliegt den Gebühren- 
bemessungsämtern. Die Taxen sind Abgaben für einzelne 
Hoheitsakte (Adelstaxen, Ordenstaxen, Dienst- und Ausstellungs- 
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taxen). Als Strafarten bei Steuer- und Abgabenvergehen werden 
Vermögensstrafen, Verlust von Rechten und Befugnissen, Ab- 
schaffung aus einem Orte oder dem Staatsgebiete in Anwendung 
gebracht. Bei allen Behörden und Ämtern, die das Recht der 
Anweisung von Geldern haben, gibt es Rechnungsabteilungen; 
die oberste Behörde ist der oberste Rechnungshof in Wien ; 
er ist unmittelbar dem Kaiser untergeordnet. 
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